cleo 6|itz bei weitem nichl Sö gui. — C. 881 IM. ^ 
t^fltff- in AceuMotkm» Septem Ubri» um reperitttr 
genm f So haben zwar die Haadsdirifteik Allfiin di 
Cicero unten §. 18T. m quario AeemaHmi9 mku^ 

wo es , wenn man mit den Grammatikern sieben Bücher 
der Verrinen zählt, und wenn Cicero selbst so gezähli 
hätte, aexto heilsen müfste , die Steile aber fvirklich 
AgI.il Lib. IV, 52, §teli4; da forotr ebeo «o 

re^Aoel §. 210. «leht; iß Aecusaikmk seeundo 

ki qnario AeeuBUiiüme (Lib. U. 1. ond Lib. IV. 411.); 
60 glauben wir , dafs Cicero an unserer Stelle eben » 
gerechnet, und quinque libris geschrieben habe. Dals 
die Grammatiker (die sonst die Dw'matio und die ActkV 
als die zwei ersten Bücher rechneten) an den df^i ftüg^' 
fÜhrtea Stellen die rechte Zahl stehen liefseo , «od oir ht 
«ich emendirten , ist sehr natürlich , da sie scbwarlicii 
nachsahen, ob jene Zahlen (quaria , secunda) mitilW 
Rechnung zusammentreffen. Aber dafs sie siel^^* 
Bücher zählen, nicht fanf, muFste ihnen an UD^erer 
Stelle gleich einlaUen. C. 32, 118: nihil enim de 
V€l%m9, nlia de morte, mhU de pietate, nihil de 
cqmUßiLe patriae etc Hier geben mmge BlSS.r^l*' 
Beier und aelbsi der H^rausg. io der GeemmMH*^ 
de more. Dagegen spricht Meyer : „ Scripßis^d 
cero f Si hoc stgwficare voluisset ^ nihil de moribuSf 
und citirt dann de Or. I. 15; auch der Aef. hat sieb 
fi^bra dagegen erklärt. Die Erklärung von mare 
m$re mq/arum, die Hr. Fr. Or. ml Sohlte wsucbti 
und woAr Beier drei Stdl^ anfuhrt, ^ou daff» 
Wd zweiter der Herausg. selbst sagt, sie sejcn ^mslpttwj' 
und gehen auf die mores (Or. i, 16. de Or. I. 10. , 
wie es denn auch dort de morilms heifst, bei der z^**", 
teo gar de hommum m/^km, iat unhaltbar, da es a> 
unterer Stelle dann de more pminia hmfce» 
win wirklich in der Tom üeransg. citirlan S|ral|e P'^f' 
dox. 4. §. 27. steht Aber auch Beters dri4l^ Slif»»,^ 
Orat. 1 , 1 1 . 48 : neque sine legttm , moris, juriß^ ^JJ! 
iia, wo ai^^dinga der m.a9 major mm Ojüber J>^"^ 
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güneiBt ist, pafst gar oloht hMher, uad beweist niehls 

Ar unsere Stelle. Denn moris steht zwischen legum 
und juris y kann also nicht anders verstanden werden. 
Um nicht weitläuftig zu seyn , wollen wir hier nicht auch 
das RäsooBement gegen Burchardi, der auch für morte 
spricht, Eü widerlegen suchen, besonders da der Hrsg. 
sich am Ende selbst f&r morie entscheidet, vnd die 
schlagende Stelle Paradox. Prooem. §. 3. citirt. — 

Wir haben für den Orator schon zu viel Raum in 
Anspruch genommen , als dafs wir uns in gleicher Aus- 
dehnung über die drei übrigen Schriften verbreiten dürf- 
ten. Wir lassen also die beiden letzten ganz unberührt, 
und sprechen nur noch über drei Stellen des Brutus, 
eine Menge guter Verbesserungen und Erläuterungen, die 
wir hatten besprechen, auch einige Einwendungen, die 
wir hatten machen wollen, fibergehend. 

Brut. 22 , 86 : causam ittam a Ser. Galba , quod 
k in dhendo airooior at^rfm eseei, gravhts e$ 
vehmenikm po99e d^endi Hier ist airochr Cob- 
jectur v«m IViiler mid Buttmann. IKe Handschrr. haben 
adhortor, adhortatior , adhortior. In der Gesammt- 
ausgäbe hat der Herausg. mit Ellendt und einigen frü- 
hera gravior, was wegen des folgenden gravim nicht 
BB empfehlen scheint; Grnter mit Andern omatiar, 
SchttB in der -grl^rn Ausgabe mit Vietortos /orl«er/ 
ScfalltE in der GesMuntaisgabe, nach Aeiz^s Conjeelinr, 
arderdhr, Hr. Pr. v. Or. vermuthet in der ersten Ausg. 
acerbior, mit Berufung auf §. 136. acres et acerbi^ 
§. 222. (1. 221.) acer, acerbus. Möglich. In der 
neuen Ausgabe nahm er, schwankend iwischen yorlior,. 
aceirbi§r vnd airothr, das letntei« auf. Die Vennu« 
ihung hat dergleidieB Stellen einen weiten S^el- 
räum, ungeftfar wie bei Paradox. 1. S. 14, wo «an flir 
accurate defendunt versucht hat: copiose, elabo^ 
rate, anccie , acute, argute , acriter ; oder wie bei 
Horatius Gpist. II. 2. 10, wo man für mtervaUa vides 
kumune cmnmoda bereils einlkitEend Coqecturiii hat 
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Sb Kefiie iiohdenD aiieli hier Boeli ▼enmdMtt iitidiiti«>| 
aerkr^pm, und belegeo nrift Gc Pro Foot. 1, 1. au- 
dacier hoc dico, judices; Or. pro Sex. Rott. An^ 

11, 31: omnia non modo dicere , verum cdafn - 
audact er Ubereque dicere ; man könnte vorschlafen 
asperior acriorque^ uad sich berufen auf Epist ad 
FarooL L 6: a Catone aspere et acerbe — estaccur 
sah»; de Or. L 63. 227: M OU», Galbme grask 
atque aeer mhnicusy aspere apud P» R. et vek- 
merUer — locuius; ja mau könnte, im Eifer der Em* 
dirsucht den Ciceronischen Sprachgebrauch bei Seite 
setzend, mit dem kühnen audentior acriorque 
treten, und mit Allem hätte man vielleicht doch Cicero* 
Wort nicht getroffen. — C 37. 140: Verba ipsa, non 
tlBa qtddem eleganiisaimo sermmte: (Haque däigeater 
toquendi laude caruU, neque tarnen est admodm 'f^ 
qumate locutus) sed Hla, quae proprie lau9 ^tü" 
toris est in verbis : (nam ipsum latine loqtä, 
iÜud quidem — m magna laude ponendum; sed - 
videtMtt' ) sed tmmm Jbtionma m verbi9 et eli^endi'^ 
(neqne id qMiim tarn lepork eauaa, quam yf^^l 
et eoOocmdia et eemprehenakme devmoieiidi^ 
non ad raiionem et tanquam ad artem dirigfi^^ ^ 
Hier sagt der Hr. Herausg. zu den Worten : quae proff^ j 
laus oratoris est in verbis, es sey breviter dicj^ 
pro eo, quod mox dicitur m verbia et eligendi»^ 
eMoemd»,. und JBUendt hätte die Worte m verhi 
anoh oratork est nicht verdächtigen «ollen« Wit |>f 
Letetere betnflt, so sind wir derselben Meinnog. A|^f 
eine Breviloquenz sind die Worte in verbis nicht i 
hätten uns so erklärt: Cicero will eigentlich schreibt' , 
fiiae proprie laus oratoris est in verbis, quae 
gendo videlioet et eollocando eernitur; ^^^^ 
ehe er so fortiOrt, unterbricht er rieh dwoh eioe la< 
Parenthese, und fängt dann, nach seiner Weise ni^j^ 
tarnen einlenkend, von IVeuem an, wobei er absicDiw*''' 
-ganz zu vergessen scheint, dafs er mit Verba angefau««" 
bat, und also sagen sollte : Verba — et eligßbat ^j^^ 
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shne devinciendis nihil non ad ratianem — dirigehat : 
eamque ego proprie oratoris laudem esse dico. — 
C. 38. 141: gestus erat non verba exprimens , 
aed cum aententiis congruena, manua, hameri, 
laier a, atqtploaio pedh, ataiua, mceaaua^ ommafue 
nHHitia; cum verbia aenteniiisque vox permo'* 
nena^ verum aubrauem natura. So gieht jetel Hr. Pr. . 
V. Or. die Stelle, von der er sagt, Schütz, Scheving, 
Rllendt hätten in die Wette daran durch Aenderung oder 
Wegschaeiden zu heilen gesucht; er habe blos nach 
aenteniiisque das Wort eanaeniiens weggelasseo, was 
asch die Aaeenakma prima nicht habe , nnd was aller- 
dings durch den Ausdruck cum aenteniiia eonaen^ 
tiena anstöfsig ist Schätz gab, und nach ihm Ellendt, 
Dach motus ohne Interpunction cum rebus sententiis-' 
que consentiena. Vox permanens etc. Schützes, 
jedoch nicht aufgenommene, Coiyectur ist : geatua ertd 
non verba ejßprimena, aed cum' aenientüa cangruena; 
vox permanena, verum etc. Alleisr Uebrige (moiittis — 
aenteniiiaque) will er als Glosse weggeschnitten haben« 
Gewaltsam genug. Denselben Schnitt schlägt auch Sehe- 
ving (Observatt. critt. in Cic. Brutum. Havniae 181T. 8. 
p. 38 sq.) vor. EUendt ßndet die als Glosse verdäch- 
tigten Worte Ar einen Glossator zu elegant» und schlägt 
Tor : geatua erai tum verba exprhnena, aed manua ^ 
humeri , Udera , a, p, ai. t. o. moiua cum verbia aen» 
tentiisque congruena, Vox etc. Abermals, obgleich 
weniger, gewaltsam. Hr. Pr. v. Or. giebt in der Ge- 
sammtausgabe die Vulgate : ommsque motua cum verbia 
aenteniiisque conaentiena ; vox permanens etc, 
Daft dies nicht richtig seyn kann, erkennt er nun, glaubt 
aber durch Ausstoftmng von c&naeniiena und die obigo 
Interpunction geholfen, wobei er die sondorbaro Re- 
densart , die nun herauskommt : vox permanens cum 
verbis sentcntiisque , so erklärt : „Est ea , quae in rede 
exprimendis singuUa ei verbia et aenteniiia oratorem 
mmquam d^cA." „Mheonetmmm at^em^ Däirt er 
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ffort^ M«! vulgata, ut de ceferk iueeam voje per^ 
manens ahsahde dieämt» Aeele vero consiHn per-" 
mattere cum aliquo paiet ex OtfkUi kufo m l^«r-> 
ceWno aüaio: 7V*wl. 4« 10^ TS. meeum ser0e per» 
mansii in annos!' Wir bitten den Hrn. Herausgr., 
nur einen Blick auf die Ovidische Stelle zu werfen , um 
zu sehen, dafs es nicht möglich ist, zwei unpassendere 
Stellen zusammenzustellen , als Forcellini hier mit Ovid's 
und Cicero*8 Worten that. Ein unbefangener Blick auf 
seine eigene Erklärung aber wird ihm sagen , dafs zwar 
dieser Sinn ein ganz guter wäre, aber in den Worten 
wx permanens cum verik ei eentenUh eben so wenig 
liegen kann, als Cicero je so spre^en oder selohe 
Worte zusammenstellen konnte. Ref. ist überzeugt , 
dafs die Stelle so geheifsen haberf mag : gestus erat 
non verba expriniem , (dafs er, zum Beispiel, wenn 
er TOB dem einem Schauspieler gewordenen Beifall 
sprach, mit den Händen geklatscht hätte) eed com 
aenienitte cangruene, (nan geht er die einzelnen Oestoa 
durch, und sagt am Schlüsse: ommeque meiim, d. hw 
überhaupt jede Bewegung) manm, Ibimert, 
tera, supplosio pedia , Status, mcessus omnisque ino^ 
tus : iwjc permanens , verum suhrauca naturd. Da 
mochte nun ein Glossator zu den Worten 72072 t^erba 
exprimena^ sed cum aenUniiis congruena an den Rand 
geschrieben haben, der geatus habe zwar nicht die 
Worte ausgedrOckt, aber mit diesen umd den* Ge- 
danken (cum verbm aenieniiisque) harmonirt (emwm* 
fiens); unil diese Glosse sehlQpfte nach emniaque m»- 
tus, das die Erläuterung des gestus schliefst, in den 
Text hinein. Dafs aber, wenn man vox permanens 
ohne die Worte cum verbis sententiisque lese , jene 
beiden Worte absolut stehen , welches inconcmne ge- 
sprocben sny, ist nicht rlehlig, da sie durch dia fei* 
gende Beschränkung verum auhrauea nahtrd htnläug- 
lich bestimmt werden. — - Für Freunde der deul» 
sehen SprachTorschnng bemerken wir noch, dafs auf 
der letzten Seite deutsche Glossen aus einem 
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St. Galler Cod. des SaUiMt stoben. Bin guter Index 
.eGlUiefiü 4t» Werk. 

Wir «chlieften nnfere Anseige mit wiederholter 

Anerkennung^ sowohl der eig^enen Leistungen des uner- 
müdeten , verdienstvollen Herausgebers, als des Ver- 
dienstes, das er sich durch die Mittheilungen aus 
Beiers Nachlasse um seinen Liebiiagsschriftsleller er- 
worben tuit 

Ulm. 6r. H. Moser. 



Johann Keppler's Leben und H'irken, nach neuerlich aufge- 
fundenen Manuscripten bearbeitet von J. L. C. Freiherrn v. Breit- 
8c hw er t, K. Würtemb, Staats- Rath. Stuttgart IS^l. XU und 
228 j»\ 8. 

Das Publicum ist dem Verf. Dank schuldig , dafs 
er dasselbe mit dieser Biographie eines der grofsten 
Gelehrten, den die Weltgeschichte kennt, beschenkt, 
und welcher gewifs noch mebr geleistet haben wärde^ 
weoD niehl die widerwärligsten Schicksale sich unauf- 
höriioh seiBeii Bestrebungen entgegengestellt hätten. 
Nothwendig mnfe die Hoohachtung gegen Keppler 
und die Bewunderung seiner seltenen Anlagen durch 
diese Lebensbeschreibung noch erhöhet werden , denn 
.während die grofsen Männer, Newton, Leibnitz ond 
Gaiiläi in wenig gestörter Buhe aod unter ermuntern- 
den ftsbera Verhältnissen ilire Forechangen grdfstentheils 
sorgenfrei anstellten, mnfete dieser ihr gleich grofiier 
Zeitgenosse Hindernisse überwältigen , unter denen ein 
minder starker Geist erlegen seyn würde. Die Veran- 
lassung zur Bearbeitung des vorliegenden Werkes gab 
die AuiBndang eines Actenconvoluts, welches den bish^ 
ttobekanaten, an sich in mehrfacher Hinsicht lehrreichen 
und ioteressanten Hexenproceft enthält, worin Kepp- 
lers Mutter verwickelt wurde, zweier Schreiben dcto 
berühmten Mannes an Herzog Friedrich von Wür- 
temberg und 31 ungedruckter Briefe an Mästlin in 
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Tübingen, welche zusammengenommeD vieles von dem- 
jenigen ergänzen und berichtigen , was bis jetzt in 
Drackschrifiteo eiaBeln über ihn bduurai geworden ist» 
Da die Biographie eehr verdient, gaasgeleseD so wer- 
den, so wird es gendgen, ia dieser Anseige iMur die 
wichtigsten Momente heransBuhdbeo« 

Johann Keppier (nach der teutschen Schreibart, 
lateinisch Keplerus) , aus dem adiichen Geschlechte der 
von Kappel, Sohn des Heinrich Keppier und der 
Catharine Guidemann aus Weil im Würtembergi- 
sehen, wurde am 27sten Dec. 1571. in Magstatt, einem 
nahe bei genanntem Städtchen gelegenen Dorfe , wo die 
Mutter sich zuföliig bei Verwandten aufhielt, geboreii, 
wegen seiner schwSchlicheu Gesundheit 2or Theologie , 
bestimmt, daher auf die Schulen zu Hirsau ondMaulbron 
gesandt, und erhielt seine Bildung im theologischen 
Stifte zu Tübingen. Hier war der bekannte Mästlin 
sein Lehrer in der Mathematik und Astronomie, ein 
^ Bekannter Galiläi*s und Anbänger des copernicanischea 
System*«. Natürliche Anlagen iiir die astroiKMBiseliea 
Wissensqhaften, insbesondere aber dieUeberieugung vee 
der Unxulässigkeit der in Tdbingea hartnfiokig Tertho- 
digten Ubiquität , zogen ihn von der theologischen Lauf- 
bahn ab, und brachten ihn in solchen Widerstreit mit 
den Theologen seines Vaterlandes, dafs dieses ihn nie 
wieder aufnehmen wollte, so grofs und bleibend auch 
seine Anhänglichkeit an dasselbe war, und so oft er aas 
seinen stets bedrängten Vci'hältnissen dorthin surfickze- 
kehren wQoschte. In seinem 22sten Jahre nahm er daher 
die Lehrerstelle der MatbesMtik und Moral in Grits an, 
weil der frefsionige Erzherzog Carl von Oesterreich in 
seinen Staaten Steiermark, Kärnthen und Krain den Pro- 
testanten freie Religionsübung gestattete, und diesem- 
nach die meisten Gutsbesitzer sich zur Augsburgischen 
Confession bekannten. Hier verfertigte er sogleich eines 
Calender für die Fürstenthttmer nach den durch Greger 
eingeführten Verbesseruqgen , gegen dessen Binfikhmqg 
^ jedoch die teutschen protestantisohan Fünsten» inriMH 
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MMere Würlember^ in Folge eines Gutachtens der Uav^ 
^msilit Tübtngen sioh iHirlnicIdg fllrfiobtei. Kepplev 

- kudte Wetterbesftimroiini^ umd aeCrologisdie Prophe- 
■eihang^n in sein^ Kalender aofbriinien , nud benntete 
die leivteren e»f eine feine Weise zu Rügen politischer 
Mifsgriffe und kirchlicher Streitigkeiten, hauptsächlich 
aber ging seine Bemühung dahin, die Richtigkeit des 
Copernicanischen Systems darzuthun , wodurch er sich 
Jedoch die Vorwürfe der protestantischen Theologen sn- 
wog\ wekhe milWerstandene BibeJstellen zur Norm alles 
iWkseBS machen, and eich daher im alleuiigen Besitee 
ifslitihnn behaupten wollten. 8eine Antwort, dafa die 
Kbei^'liber nienschliche Dinge menschlich rede, und bei 
ihren höheren Zwecken kein Lehrbuch der Optik oder 
Astronomie sey, kommt dem selir nahe, was Po Ii hier- 
über sagt, nämlich dafs Josua nichts zweckwidrigeres 
habe thun können, als seinen Truppen eine Vorl^nng 
ttbig>< <h iO M Sche Astronomie au halten. Tycho setzte 
dtl B ifart i i ftjjy irn icanischcn l^jrsteme den richtigen Bnwnif 
entgegen, dbifs hiernach die Fixsteme eine Ptirallaxe 
zeigen müftten, worauf jedoch Keppler erwiederte, 
dafs die grofse Entfernung derselben diese verschwinden 
mache. Als er demnächst gefragt wurde, mit welchen 
Instrumenten er beobachte, so beschrieb er seinen Ap- 
parat mit dem Zusätze, man möge nicht darüber lachen, 
desa dieser müsse ihm einmal genügen, da er keinen 
besseren habe. Derselbe war ein rechtwinkeiiches Drei- 
eck ans Latten von 6, 8 und 10 Fufe Seiten, vermittelst 

* eines Senkels an einem Bindfaden hängend balancirt und 
mit Federchen versehen, durch welche der Gegenstand 
statt der Dioptern betrachtet wurde. IVlit diesem enorm 
rohen Werkzeuge behalf er sich indefs nur in der ersten 
Zeit, denn später standen ihm bessere zu Gebote. Seine 
chronologischen Untersuchungen führten ihn zu idcm Re^ 
swltate^ dafs die Geburt Christi fünf Jahre früher zu 
setzen sejr, was man jedoch lür absurd und die Ruhe 
der Kirche gef^ldend erklärte. ' - v ^ t V: »^Ör 
IVach dein Regierungsantritt des bigotten Ferdi-^ 
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nasd floh Keppler nicht, wie gewöhDÜch erzihU 
'.wird 9 fleodern entferote f^tch auf den Rath seiner Vw- 
gMiBten rfne Zeillaig nach üitwllea, kanoi jedoch «af 
•Verlaog^en iler Miawler rarilck^ «rlneH ««ch SMOce ha lno 
■Rohmcs wegen mnem Freihekabrlef, wiidpreb ihm 8^ 
Aufenthalt, jedoch nur bedingt, gesichert wnrde, ood 
benutzte die aus der Vertreibung der protestantischen 
Lehrer Yon Grätz entstehende IVlufse zu astronomisclien 
Forscluiogen. Aus den von unserin Verf. aufgefuodeneo 
•Acten ergiebt «ich jedoch, dafs die Verfolgungen gegen 
4ie Protcstan««» Ton den gleichseitigen Schriftttelieni 
uttr Terech wieget» worden, und dab ihre VeirtrttbBog 
keineswegs so gerfinechios geschah, ale Schiller er- 
' «Shlt, denn selbst Keppler mufste in Beziehung auf 
ihn selbst und die Güter seiner Frau so viele Unbilden 
«rtragen, dafs er sich entschlofs , unter seinem Gegner, 
den stolzen Tycho , welcher jedoch seine Kenntnisse 
achätzte und ihn für sein System zu gewiaoea holite, 
ebe Stelle aof der kaiserlichen Sternwarte n Prag au* 
sanehmen, am die Prnlenischen Tafeln tm berechoaB. 
Hierdurch wäre fUr ihn gesorgt gewesen, um so raekr 
als er nach Tycho*s im Jahr 1601. erfolgtem Tode 
dessen Stelle erhielt, wenn nicht die durch alchemisti- 
sehe V'ersuche und unordentliche Wirthschaft stets er- 
schöpften Kassen des Kaisers Rudolph II. die Auszah» 
iung seiner Besoldung und der Geldmittel zur Unter« 
slQtzung seiner Forschungen gehindert hätten« Hier war 
es jedoch, wo er seine wichtigen Beobachtungea des 
Mars ansteirte, Kometen und Sonnenfinsternisse beob* 
ächtete, letztere berechnete, und die berühmten Rudol- 
phischen Tafeln ausarbeitete Im Jahr 1623, also zur 
Zeit des dreifsigjährigen Krieges, war die berühmte 
Conjunction des Saturns und Jupiters im Zeichen des 
Löwen , welches Ereignifs als Vorzeichen wichtiger Be- 
gebenheiten vielfach gedeutet wurde. Auch Keppler 
mufste in seiner Stellung den astrologischen Vorurtheilen 
huldigen, und es bleibt immerhin fraglich, ob selna 
lebhafte Einbildungskraft nicht einigen Glauben an die- 
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mühe hervorrief) iadefii sseigte er d«rch seine Deetoa« 
gen , Hafe er im Gaocen keinen hellen oder vieliiiehv ggr 

iceinen Werth darauf legte, indem er seine Zeitgenossen 
vielmehr darauf verwies, friedlich und der unbefangenen 
Vernunft geinafs zu leben , so wie das göttliche Gesetz 
verlange, weiches der Erscheinungen am Himmel nicht 
bedirfe, Zngleteh benotete er seinen hohen Credit ki 
astrologischen Dingen zur Erreichung ntttslicher, mü* 
unter politisch wichtiger Zwecke, wie dieses aus dem 
Gutachten hervorgeht, welches er dem Kaiser Ru- 
dolph 11. in Beziehung auf den Ausgang des Streites 
zwischen dem Pabst Faul V. und der Republik Venedig 
liberreichte , dessen Einkleidung zwar astrologisch ist, 
inzwischen zeigt der Inhalt deutlich, wie genau der 
scharfsinnige Denker den eigentlichen Zusammenhang 
der Sache clurchschauete, und hiernach richtig prophe- 
zeihete ; endlich aber bekennt er in einem Briefe an 
seinen Freund Berneker ganz offen, dafs dieses für 
die Wissenschaft ganz unnfitze Feld ihn ernähren mufstCi 
denn er sagt: ,,die Astronomie raufs bei ihrer buhleri- 
schen Ttichter Astrologie Unterstützung suchen , darum 
ist mein Verleger darauf bedacht , eine grofse Zahl 
meiner Vorhersagungea zu verschleifsen." 

Eine grofse Zahl yon UnglOcksftllen traf Kepp- 
lern in Folge vielfacher Unordnungen in der Regierung 
Rudolph's, denn nicht blos die Geldmittel fehlten ihm 
zur Subsistenz und Förderung der Wissenschaften, son- 
dern als die in Passau geworbenen Truppen wegen nicht 
bezahlten Soldes in Prag plünderten, wnrde seine Pran 
vor Schrecken epileptisch , nachher wahnsinnig und 
starb 1611, in welchem Jahre er zugleich drei Kinder 
an den Pocken verlor. Uiiterdefs blieb Keppier sei- 
nem abgestützten und im Prager Schlosse eingesperrten 
Kaiser bis an dessen 1612. erfolgten Tod getreu, wurde 
Yon dessen Nachfolger Matthias bestätigt, aber noch 
schlechter bezahlt. Als er daher gefragt wurde, waram 
die von den Astronomen so sehnlich erwarteten Tsfeln 
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noch immer nicht erschienen , antwortete er: damit die 
fihre des Kaisen, bei dessen Kammer befehlen ich ver- 
hmfeni müste, gesAoni werde, schrieb ich nicht»» 
wiffdige KalcDder mit progno»iiea; dies ist etwas besser 
•k b^tdik Ais meto Midchen storb, veritefs fdi die 
Tafeln und wendete mich zur Hamonfe des Himniels.'* 
Mit Hecht bemerkt der Verf. bei dieser Stelle, dafs me- 
chanische Dienstarbeit und trockne Rechnungen sich 
mit dem Vaterschmerze nicht vertrugen , die Liebling-s- 
beschäftigungen des Gieistes dagegen das verwundete 
GemAlh besänftigten. 

Keppler war eigentlich Astronom des Kaisers 
und des teutschen Reichs, weswegen auch auf dem 
Reichstage zu Regensburg 1013, wohin der Kaiser ihn 
mitgenommen hatte, um die Einführung des yerbesserten 
Kalenders zo bewirken, die Auszahlnng seiner rOckstän- 
digen Besoldung durch Stimmenmehrheit beschlcssen 
wurde ; allein Letzteres unterblieb dennoch , und er 
nahm daher die von den Ständen ob der Ens ihm ang-e- 
tragene Professur am Gymnasium zu Linz an. Hier wurde 
er nicht blos selbst durch den nämlichen Hitzler, wel- 
cher später während der Belagerung der Stadt bei ihm 
8chutz fand , als Ketzer von der Communion ausgeschlos- 
sen, snndern in diese S^it von 1616 bis 1621 föllt anch 
der jefct merst bekannt gewordene Hexenprocefs seiner 
Mutter , ein lesenswerthes ActenstQck der grauenvollsten 
Unwissenheit des Zeitalters und der unter ihr sich ver- 
bergenden abschreckenden Schlechtigkeit der Richter 
und öflfentlichen Beamten , welches hauptsächlich von 
denen beherzigt zu werden verdient, welche wegen un- 
bedeutender Mi6br&uche einer irregeleiteten Aufkl&mng 
die FinsterniA yergangener Jahrhunderte zurfickwOa- 
sehen. Hätte nicht der bekannte Name und die kluge 
Geschäf%sf&hrung des berOhmlen Astronomen einen Schutz 
gewährt, so wäre die 72 Jahre alte Frau auf der Folter 
zum Bekenntnifs ihrer Zauberei gezwungen, und nachher 
mitten im eifrig protestantischen Würtemberg nach Ur- 
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dieU umd Reohtwpni^h der höchsten Gerichte als Hexe 
verbrannt, weno sie durch Quaalen Qberwältigl sich 
«Ghiddig bekaoBft liitte. Rfibrend k% das BekeaDlDift 
vad das Gebel der Uoglficklichen, als sie bei der Ajh 
dvolivoi^ der TorUir und Voneigung der Marlerwerit« 
zeuge Dochmals ihre Unschuld betheuerte , und sich 
u'illi^ in ihr Schicksal ergab , worauf sie jedoch aus 
Rücksichten auf ihr AUer und in Folge der Beinfihungeo 
ihres Sohnes freigesprochen wurde. Mao mufs jedoch 
diese Sache im EiozeloeD iLemieD, um den gerechten 
Absdieii an derselben ganz zu empfinden. Merkwflrdii^ 
ist es zugleich , dafii seibst der aufgeldSrta and hellse« 
hende Astronom die Existenäs der Zauberei keineswegs 
In Abrede stellt, woraus sichtbar hervorgeht, wie sehr 
man sich bemOhen mufs , seinen Geist vor Befangenheit 
durch Vorurtheile zu schützen. 

Die durch das erwähnte Ereignifs abermals Ter* 

schobene Herausgabe der astronomischen Tafeln fand im 
Jahr 1626. ein neues Hinderuifs in der 14 Wochen 
dauernden Belagerung ^n Linz durch die aufrührischen 
Bauern und Graf Mansfeld, bis Wallenstein die 
Stadt entsetzte, worauf jedoch alle Protestanten vertrio* 
ben wurden. Reppler durfte auch diesesmai bleiben » 
wählte aber enr endlichen Vollfilhrang seines Planes ein 
verzweifeltes Mittel , indem er in einer anonymen, schnell 
verbreiteten , Druckschrift die Ursachen der verzögerten 
Herausgabe der Tafeln bekannt machte. Der Kaiser wies 
darauf zum Druck derselben 6000 fl. auf die Reichsstädte 
Nürnberg, Memmingen und Kempten an, allein die 
erste Stadt zahlte von ihren 4000 fl. gar nichts, die 
andern beiden nur einen Theil. Um jedoch ans den 
österreichischen Staaten zu kommen, ging Keppler 
mit dem gansen literärischen A|^arate nach Ulm , wo- 
selbst dann die bekannten TabtdaeRudoiphinae im Jahre 
1627. erschienen, und er mit Besold bekannt wurde, 
welcher um diese Zeit in seiner religiösen Ueberzeugung 
wankte, 1630 heimlich und 1634 öffentlich zur kathoU- 
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sehen Kirche übertrat. Weil Keppler an rQckständt- 
ger Besolduog und Kosten für den Druck der Tafela 
I20Q0 fl. an den kaiserlichen SchaUs zu fordern hatte, 
suchte man ihn dadurcb los so werden , dafs mao diese 
Smine auf Mecklenburg anwies, und <len Astroomnett 
selbst dem Herzoge Ton Priedland in den Kauf gab.- 
Wallenstein nahm letzteren gern an, der sich nach 
Sagau begeben hatte, wo er sich am sichersten glaubte. 
Als [aber die Mahnungen an die Zahlungen erfolgten , 
standen des Herzogs leere Cassen im Wege, dem sein 
AsUolog Zi>no (gewöhnlich Seni genannt) zuviel ko- 
stete, weswegen der academische Senat in Rostock ge« 
swvngen wurde. Kopple m den Lehrstuhl der Mathe* 
natik an jener UnlForsitat su filberAragen. Diesen nahm 
er jedoch nicht an, um durch seinen Aufenthalt m den 
Staaten des Kaisers seine Forderungen an diesen in blei- 
bender Kraft zu erhalten, verheirathete seine Tochter 
Susanna an Jacob Bartsch, nachmaligen Professor 
der Mathematik in Strafsburg, und reisete im Jahr 
snr Unterstützung seiner Forderungen nach Regeosbnrg*, 
wo der berühmte Reichstag num Sturze Wallensteloe 
gehalten wurde« Ermattung von einer beschwerlicheo 
Reise und die Kränkung, dath der tumultuarische Reichs- 
tag auf seine Forderungen nicht achtete, zogen ihm eine 
schwere Krankheit zu, welcher er den I5ten Nov. 1<530 
erlag, und daher in Regensburg beerdigt wurde, wo 
der dortige Bischof Carl v. Dalberg ihm 1808. das 
bekannte schöne Monument errichten liefs. Seine Tochter 
▼erlor ihren Mann nach 4 Jahren durch die Pest, und 
TOihdrathete ^ich wieder an Martin Heller, sein 
Sohn Ludwig aber hinterliefs in Königsberg einen 
nnverheiratheten Sohn, mit welchem die dirccte Nach- 
kommenschaft Keppler's erlosch. Die Wittwe des 
grofsen Astronomen lebte mit ihren vier unmündigen , 
späiter jung verstorbenen Kindern in grofser Dürftigkeit 

Dafs Keppler so anhaltend mit Nahrungssorgen 
ZH kämpfen hatte , ist aus seinen gedruckten Biogra- 
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pkiMD fiebr aUgeMio hebmot Hiermit stdit ind«fe dM 
tamm anders als reich nennende Inventarinm im Wi- 
derspruche , welches über seine naehgelassenen Effecten 

aufgenommen u urde. Man darf jedoch aus diesem kei« 
neswegs schliefsen, dafs Keppler nach äufsern Gü* 
teru vorzugsweise begierig gewesen sej, und aus dieser 
Ursache die ihm yersprocheaen Gelder so dringend ge- 
fordert habe, yielmehr ist wohl ao berftckidchtigen,' 
dafs er einen Getiillfen theiis zu seinen Beobachtungen , 
theils für die weitläuftigen Rechnungen haben mufste, 
und das ermüdende Geschäft der letzteren allein zu über- 
nehmen gezwungen war, wenn seine f^esoldung aus- 
blieb. Aufserdem aber erforderte der Druck der Tafeln 
bedeutende Vorschfisse, wovon er kurs vor seinem Tode> 
erst einen Theil durch den Verkauf derselben znrttdc- 
erhielt. Endlich hatte er insbesondere mit der ersten 
FVau ein nicht unbeträchtliches Vermögen erheirathet, 
was aber in jenen unruhigen Zeiten nicht leicht flüssig 
zu machen war, und daneben würde es gegen das Pflicht«- 
gefahl des gewissenhaft«! Mannes gewesen seyn, alles 
dieses auf wissenschaftliche Unternehmungen xii vor« 
wenden, die der Kaiser und das Reich von ihm ¥er* 
langten, und daher auch bezahlen muCsten. 



X>e la Grece moderne et de aes rapport 8 avec l*antiquite. 
Par Edgar Quinett membre de la commtssion envoyie par le 
gouvemement en Moree. A Paris chez F. G. LevrauH Libraire 
Rue de la Harpe No. 81. et ä Straf aburg, rue de Jui/a JSo. 33. 
1930. XU und 445 S. in gr. 8. 

Diese Schrift, auf welche wir unsere Leser auf- 
merksam machen wollen, enthält weit mehr, als man 
nach dem Titel zu erwarten geneigt seyn dürfte ; denn 
es giebt der Verf. in diesem Werk eine Uebersicht der 
Reise 9 die er als Mitglied der von der framMschen Re* 
gieru^g nach Mores geschickten Commissloii von Ge- 
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lehrten , durch den Peloponnes und einige andere Punkte 
Griecheolands im Jahre 1829« unternahm; er knüpft 
dum an die einzelnen Schilderungen Bemerkaogeo der 
Art, wie sie naefa dem Titel der 8chrih m erwarten 
waren. Da wir Ober lUe Resnltate , so wie Iber den 
Erfolg jener Expedition , bis jetzt Äst so gut wie gar 
Nichts — wenn man einige allgemeine, briefliche Nach» 
richten abrechnet — erfahren haben und von Seiten des 
Gouvernements noch Nichts von den gelehrten Forschun- 
gen und Arbeiten der Mitglieder jener Commissioa be* 
kannt gemacht worden ist, so gewinnt nat&rlich vorlie- 
gendes Werk ein Interesse , das die besonderen Vot- 
bfiltoisse des Verfs», seine Ansichten und Schilderungen 
in jeder Hinsicht erhöhen« Zwar hat der Verf., wei^ 
eher für das Fach der Alterthumskunde der Expedition 
beigegeben war, seine gelehrten Untersuchungen zur 
Disposition des Gouvernements, das ihn zu diesem Zweck 
abgesendet, gestellt, und wir können nur baldige Be- 
kanntmachung derselben wünschen, indem sie manchen 
in diesem Werke aufgesteliten Behauptungen und Sätzen 
nähere Beslfitigung geben und uns mit manchem An- 
dern, I. B. mit den zahlreichen Inschriften, welche 
der Verf, an yerschiedenen Orten copirte, und deren 
er verschiedentlich in seinem Werke gedenkt, bekannt 
machen werden. Demungeachtet finden wir schon in 
diesem Werke eine Menge neue Aufschlüsse über ein- 
zelne Punkte der Geschichte und Geographie des alten 
Griechenlands, zunächst der in neuern Zeiten im Gän- 
sen .weniger bekannten und bereis'ten Pelopsinsel, in- 
dem der Verf. cum Theil Gegenden beschreibt, die 
▼or ihm Ton andern Reisenden gar nicht berfllirt wor- 
den sind. 

(Utr B99€htuf9 /»Igt') 



Digitized by Coogl« 



n HEIDELB. JAHRB. d. LITBRATUR. 1831. 



£. Quinet, De la Grice moderne ei aea rapporta 

avec VantiquHA 

(B€§€kluf8.) 

Aber 69 ist nicht blos das Altertham , dem der 

Verf. seinen Blick zug'eweiidet hat , mit einem oft an 
Begeisterung grenzenden Eifer betrachtet er aucli die 
Gegeuwarty uod hier werden seine Schilderungen des 
lüindes and seiner Bewohner in ihrem gegenwärtigen 
Zustande, seine Betrachtungen Uber ihre Lage und über 
die Mitfd, das angefangene Werk der Befreiung zu vol* 
lenden, und die gesunkene Cultur wieder zurückzuführen, 
auch für jeden Anderen von Interesse sejn, der nicht blos 
als Aiterthumsforscher gern in diesen classischen Ge- 
genden weilt, sondern mit Wohlgefallen das Wiederauf--- 
bltthen eines in die Reihe der ciYÜisirlen Nationen Eu- 
ropa*s nun wieder aufgenommenen Volkes betrachtet, 
zumal da der Verf. in dieser Beziehung seinen Gegen- 
stand nach den verschiedensten Seiten hin aufgefalst und 
behandelt hat. Besonders gelungen erscheinen die 
Schiiderangen einzelner Gegenden, Xaturscenen und 
dergl. m. Die ganze Darstellungsweise hat etwas Erhe- 
bendes, das uns nnwillkührlich ergreift und dahinreifst; 
flie zeugt, Ton welch* einem tiefen Gefühl und welch* 
erhabenen Gesinnungen der Verf. durchdrungen ist. 

VonNavarin, wo auch unser Verf. nur das alte Ne- 
storische Pylos wieder finden kann, unternahm er zuvor- 
derst die Wanderung durch die von neueren Reisenden 
80 gut wie gar nicht besuchte Landschaft Messenien, 
das, am die alte Fruchtbarkeit wieder zu gewinnen, nur 
mner besseren Cultur oder nach der Bemerkung des Verfs. 
nur noch der Thätigkeit der Europäer bedurfte, zumal 
da die reinere und gesunde Luft in diese Gegenden 
mehr als in andere einkdet. Mit welchen Entbehmngeii 
XUV. Jalwg. U. H«ft. . * ia 
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n^nd Gefahren, mit welcheo MfibseUgkeiten mne Rdne 
durch das Innere Morea's verknüpfl ist, mufs man bei 
dem Verf. selber nachlesen, der vns davon eine Sclülde* 

ruDg entwirft,- die freilich wenig einladend für Andere 
seyn wird, obschon wir bei der zunehmenden Cultur des 
Landes und einer durch die Befreiung von dem äufseren 
Feinde nun möglichen besseren Administration manchen 
Fortschritt in der Zukunft erwarten dQrfen. Die freilich 
erst spSter angelegte Hauptstadt Messene, dann insbe- 
sondere der in der ältern Geschichte Messeniens so bm^ 
rühmte Berg Ithome , mit seinen , biriier so gut wie gar 
nicht gekannten Ruinen, welche uns durch ihre gewal- 
tigen Massen an Werke der Cyclopen erinnert, werden 
mit Ausführlichkeit geschildert. Unter den hier aufge- 
fundenen Inschriften fand sich auch eine von Fourmont 
mitgebrachte; ein Umstand, der bei der Frage nach 
der Aechtheit oder Unächtlieit dieser Inschrifilen ttber- 
hanpt zu berücksichtigen ist Merkwürdig aber ist es ^ 
dalSi anter den Bewohnern dieser Gegenden, wie der 
Verf. ausdrücklich anführt , noch Traditionen von Ari« 
stomenes sich erhalten haben. 

Ueber unwegsame Höhen eilte der Verf. nach dem 
Gebirgskessel Arkadiens. Der Eintritt in dieses Gebirge- 
land war sehr überraschend ; der Charakter des Ganzen 
höchst auffallend, die Gebirgswelt giofsartig and furoht* 
bar. Dichte Eichenwälder, swlschen denen mlde Berg- 
Wasser sich hindurch stürzen , Stamme durch Wind und 
Wetter entwurzelt; Felsen bedeckt mit Moos; auf den 
Gipfeln der Berge Säulen aufrecht stehend mitten unter 
Geh ülze, die Trümmer ehemaliger Tempel und Pracht- 
bauten; Reste Cyciopischen Gemäuers, aber bedeckt 
mit der Vegetation des Nordens, welche die Städte dw 
^ Vor weit unter Wäldern verbarg; hier, und dort eioon* 
Ziegenhirten, in seinen Mantei gehüllt; einige HüttsO' 
umher zerstreut ; in diesen Hütten ein Fell ausgeimitel» 
über die Erde, einige wüd wachsende Kräuter, und ein 
Oeltopf ; so erscheint heutigen Tags, sagt unser Verf., 
das von d^ Dichtern gefeierte AcluMdienl Uniec.den 
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vwmMeäwen Pmktoli diesen Binnenlandes , welche der 
Verf. aof seiner Wanderung^ berührte, nennen wir zu- 
vörderst Megalopolis, dessen Ruinen beschrieben 
werden. Eine herrliche Aussicht bot das auf gewaitigea 
Grundmasseo erbaute Theater, und wir erinnern hier 
an die Bemerkung^ des Verfs.^ daft Überhaupt in Grie- 
chenland, wo ein Theater sich angelegt finde, man aabh 
riner ausgedehnten Aussicht sicher eeyn kdnne; 

Mehr MQhlB kostete es, die Stelle der alten Ly- 
cosura aufzufinden; es lag- der Ort wahrscheinlich un- 
weit des heutigen Dorfes Stella , da wo Trümmer cyclo- 
pischen Mauerwerks, Säulen reste und andere Trümmer 
eeinea Platz zu beurkunden scheinen. Bei diesen Wan» 
deningen erstieg der Verf. auch den Berg Cotyltts, 
▼OB dessen Hdhen man einen grofeen .Theit des Pdopon« 
nesus erblickt, er sah die prachtvollen Ruinen des Tem- 
pos des Apollo Bpicnrius. „Nach einem beschwerlichen 
Wege," schreibt Derselbe, „ward ich plötzlich mir ge- 
genüber eine Masse von ganz aufrecht stehenden und 
wohlerhaltenen Säulen gewahr, welche ein herrliches 
Ganze bildeten, wohl das herrlichste, das ich je erblickt 
zu haben glaube» loh wufste wohl, dafs ich hier merk- 
wftrdige Eeste des Alterthums finden ivQrde; aber der 
Bivdraokv den das Ganze auf mich machte, war so un^ 
erwartet*, so pidtslich, dafe er gan< meine Seele ergrlA 
Bier , auf einem solchen Felsengipfel , nahe an der Re-' 
gion des Schneens, wo kein Baum mehr emporspriefst 
und kein Fufstritt eines Menschen Spur beurkundet, hier 
ein solches Wunder der Baukunst zu finden, das hatte 
ich nicht erwartet ! Noch ein und dreifeig aufrecht ste- 
hende S&ulen* konnte ich sihlen; sie waren meist noch 
dttvch Ihre Arohltrave verbunden; anfserhalb lagen die ' 
Trümmer der ttbrigen Säulen, welche die 2M der 
zwei und vierzig füllten, über einander hingerollt. Noch 
ist der ganze Fufsboden erhalten, aber Dach und Mauern 
liegen durcheinander an den Seiten übereinander aufge* 
Uinfi'* u. 8. w. 

Naeh dner besdiweslichei Mid.gi&hfToHeD Reise^ 
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deren Abentheuer eine mcht «ninteressente Episode in 

diesem Gemälde bilden, gelangte der Verf. über die 
wildeu mit Schnee bedeckten Höhen des Taygetus in die 
verödeten Gegenden des alten Sparta's, über welches, 
sowie über das nahe Amyclä und mehrere andere Punkte, 
nvie z.B. das Schlachtfehl von Sellasia, wir hier nähere 
AiifBchlfisse erhalten. Oer Verf. konnte sich kaum von 
diesen Gegenden trennen, die in ihm einen tiefen Ein- 
dmck xnrfickliefeen« ^, Celle vSle^ rnft er. ans, „qui 
mavoit peu frappe en arrivani, est eette que jcu eu 
le plus de peme ä quitt er. II y en a ptusieurs, dont 
Veffet est plus soudam : Argos , Ath^es et meme 
CorhUhe. Mais ceite vallee de Laconie y qtu nouvre 
nulle pari ttissue ä tmstinct du voyageur, vous en-» 
eUt, vaua enserre peu ä peu, vous presse dy de- 
meurer, AuMmd est lente thnpressum quon en refoU, 
autmi eUe est profonde et soutenue" (S. 168.), woran 
noch einige weitere Betrachtungen sich knüpfen. Darauf 
finden wir bald den Reisenden zu Tripolizza und hei 
den eine Stunde westwärts davon gelegenen Ruinen Te- 
geas, und auf der Stelle, wo wie er glaubt, der be- 
r&hmte Tempel der Minerva Alea gestanden ^ dann weiter 
ZH Mantinea und dessen Schlachtfeld , von wo aus er den 
Weg fiber die Gebirge nach den reizenden Ebenen von 
Argolis einschlug. Nun tritt Argos mit seinen grofear- ^ 
tigen Resten der Vorwelt vor uns, das nahe Mjcenä und 
Tyrinth mit den Cyclopenwerken , das Löwenthor, das 
Schatzhaus des Atreus u. A., worüber uns der Verf. zum 
Theil neue Angaben mittheilt. Selbst die die Ebene be- 
grenzenden Gebirgsmassen, welche in ihrer ganzen For- 
mation etwas Aehnliches mit den Cjclopenmasern dar- 
bieten , entgehen der Aufmerksamkeit des Verls, nicht , 
der überhaupt in seiner lebendigen Schilderung Altea 
und Neues stets zu einem grofsen Bilde zu vereinen, und 
Beides gleichsam neu zu gestalten weifs. Von hier aus 
zog sich der Verf. landeinwärts in den Gebirgskessel 
Neraeas, dessen Stelle kaum noch einige Säulen und 
einige Marmorfragmente beurkunden. Der Anblick Yon 
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Corinth mit seiner die beiden Meere beherrschenden 
Acropole war im Ganzen wenig erheiternd, so herrlich 
und so ausgedehnt auch die Aussicht von dem Akroko* 
rioth war; das Plateau von Korioih bot nichts Angeneh- 
mes dar. Nach eioem Abstecher nach Sicyon nod den 
bisher wenig gekaauteo , hier aber g^enauer beschridiii- 
nen Ruinen dieser Stadt, eilte der Verf. auf einem wenig 
oder gar nicht besuchten Wege von Corinth nach Epi- 
daurus , wo der Tempel und Dienst des Aesculap ihn 
besonders beschäftigte und seine Aufmerksamkeit auf sich 
zog; von da nach Aegina, wo aufser Andern die praciil^ 
vollen Ruinen des Tempels des Jupiter beschrieben und 
gewürdigt werden. Nicht ohne Gefahr ward eine Fahrt 
nach dem von den Tfirken noch beseteten Athen unteiv 
nommen und ein dort verstatteter Anfenthalt von meh- 
reren Tagen zur nähereu Untersuchung der bedeuten- 
deren Denkmale des Alterthums, die durch ein glück- 
liches Geschick auch bei den neuesten Kriegsereignisse q 
unmittelbar zuvor wenig im Ganzen gelitten hatten, be- 
nutzt, wie 2. B. der Theseustempei , der Thurm des 
Andronicns, das Denkmal des Lysicrates, der Tempel 
des Olympischen Jupiter u. s. w. Auch die Umgebungen 
Athens, bis nach Achami hin wurden besucht; der luist 
ganz trockne Ilvssus und der schon etwas wasserreichere 
Cephissus überstiegen. Ueber Andros und Syra eilte 
dann der Verf , durch ein heftiges Fieber zur Rückkehr 
genöthigt, auf einer Ipsariotischen Brick in die Heimi^ 
surück. 

Wir haben in kurzen Umrissen dne Uebersicht der 
Wanderungen des Verik BUTörderst mittheilen wollen 
und hier besonders die eine Seite des Werks in so 

fern es das Alterthum betrifft — hervorheben zu müssen 
geglaubt. Es bleibt uns nun noch übrig , auch die andre 
Seite zu berühren, und insbesondere der geistreichen 
Bemerkungen und Betrachtungen bald historisch -philo- 
sophischer, bald mythologisch -sjrmbolischer oder auch 
artistischer Art zu gedenken, welchen der Verf. sieh 
anwiUkOhrlidi tberiä&t, wenn er bei der Betrachtung 
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einzelner merkwürdiger Punkte der Vorweift BPwI Mfcahf - 

lieh in die Geg^enwart herabgezogen , diese mit der 
Vergangenheit zu vergleichen sich veranlafst fühlt; denn 
dafs er auch diese io seinem Werke aufgefafst und dar- 
[gesteUi. |h«t , hüben wir bereits oben angedeutet; hier 
miMen wir ^eeliBlb noch Einiges uöer diese Seite dos 
Wedios, die TieUeicht für Maoohen oin noch fv^ÜMvcs 
oder wenigstens ein upleidies Interesse haben dftffie^ be- 
merken, weil der Verf. uns ein so getreues and leboB- 
diges Bild der gegenwärtigen Lage Griechenlands und 
seiner Bewohner, zunächst des Festlandes Morea ent- 
wirft, dar8 wir wohl dabei noch einen Augenblick ver- 
weilen dürfen, so sehr es auch scheinen wiU, als ftnete 
GriechoolMidf Aber den gröiseren Ereignissen, die unsere 
Beü jefsl bemegno und unsere Blicke andonwohin rich- 
ten, sehen eini^emafaen in den Jliiilsrgmd soffiok, 
aus dem es, wir wollen hoffen, bei fortwährender Ruhe 
von AuFsen wie im Innern, bei zunehmender Cultur des 
Bodens und geistiger Bildung seiner Bewohner, bald 
desto glänzender hervortreten wird. Zu dieser Hoffnung- 
berechtigt uns namentlich das , was der Verf. &ber den 
Charakter des ans harter ZwiogherrsehafI nach oMBnidh- 
fichem Brack vnd Leiden^ deasen frisohe Sporen noch 
ftherall 4&b Veif. entgegen traten, oben erst befreifteo 
Volkes an mehr als einer Stelle ames Werkes berichtet. 
Sein Urtheil über die Griechen ist, ohne besondere Par- 
theilichkeit für dieses Volk, im Ganzen günstig; Ruhe 
von Aufsen, eine geordnete Administration im Innern, 
besserer Anbau and Cidtttr dea ^nz veünachlässigten 
Bodens 9 Eindämnuwy.der ivrheerenden Gewässer, wel- 
idie den Anbau evscdiweren, iind»igleioh die Ijifl ümnh 
ihr .stetes Anslrelan und-die^aMorciä Terashlkteii Sümpfe 
irerpesten und das Klima so ungesund machen, größte 
Bildung^ des Volks durch Anlage von Schulen und Ver- 
breitung des Unterrichts; dies sind haiiptsächlicli die 
Punkte, von welchen das Emporkommen Griechenlands 
demnächst abhängig ist Ein Hioderoifs für dieA^^riMttnr 
ist jfliBt nod».4ler Mangei on UavstUeiOA». der SMioh 
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fttfilbarer ist als der an Menschen in den verödeten Ge- 
^eadeo Morea's, und einen trauri|pen und aiederschia- 
gendeD Eindruck auf den Reisenden inaoht Es isl, 
mgt ander Verf., Ar den Reisenden icbon ein bemei^ 
kenswerther Umstend, während «einer Tagesrme anf • 
einen Ochfjen zu slofsen ; auch ist die glänze Rac^e durch- 
aus entartet; Esel und Schweine, namentlich die letz- * 
tera, mnd fast ganz ausgegangen; einigte Htierden von 
Ziegen und kleine Pferde, deren man sich übrigens 
wobt filir die Feidarbeil bedient, sind das Einzige, ms 
ftbrig geblieben Ist In ganz Griechetdand wird man 
nlbht einen Pflug mit zwei Rftdem finden! Selbst in 
dem Reich der Vögel zeigen sich ähnliche Erscheinun- 
gen. Wohl trifft man in Messenien Schwärme von Ra- 
ben, da zunächst, wo Skelette und Cadaver die Lager- 
etülen Ibmhims oder die verheerenden Züge seiner Afri* 
kiiner beedchnen; anch erbliolit man in Argolis Stdrciie 
und aitff den Gebirgshdhen Arkadiens Adler, Sperber, 
Falken und ähnliche Thiere; aber weder Sperlinge noch 
Lerchen oder Nachtigallen beleben die stummen Wälder, 
während das unablässige Geschrei der Katzen , ver- 
mischt mit dem des Schakals einen höchst widerwär- 
tigen und' vnangenehmen Eindruck zutfickläftt (S.10i — 
IML). Bin schneller md pMtzHclier Wechsel der Tem- 
peratiir, besonders in den Gebirgsgegenden, ist nach- 
theilig für die Gesundheit und wird für die Fremden, 
die weniger als die Einwohner daran gewöhnt oder 
darauf vorbereitet sind, Ursaclie vieler Krankheiten 
(S. IIA). Für diese werden auch die Nächte, bei der 
fenchten, überall darcbdringenden md anf dicGcsmif- 
heit nachtheiRg einwirkenden Lnft gefthrlich, mauA da 
jedes Mittel, dagegen sich zu schützen, fehlt. Um eini- 
germafsen weniger diesem Uebelstande ausgesetzt zu 
seyu, streckt man sich auf die Erde nm das Feuer, 
das man fortwährend bis Sonnenaufgang selber nnter- 
kridtenninfr. Seil unserem Aufbruch Ton Moden, sdireibl 
fier Verf., haben wir, mit Ausnahme einiger Tage «u 
Argos, keine Nacht in Morea zugebracht, ohoe die 
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Sterne vor uoserm Haupt faokeln zu sehen , und ohne 
das empfindliche Wehen eines Windes zu fühlen, der bis 
zu <lein Gesicht hindurchdrang, oder in unserem Mantel 
sich fio^y und ohoe aufzustehen, erkaltet an allen Glie^ 
diern von des MofgoBS Pieberluft'' (S. 40.). So gefähr* 
ych und befichwerlich durch diesea Muigeft des Uotei^ 
komraeos uod jeder Art Ton Bequamlkdüteit, au wekdie 
der Europäer gewohnt ist, eine Reke dnrcA das lonere 
Morea s wird , so wenig hat der Reisende von der ver- 
schrieenen Unsicherheit dieser Gegeiuien zu fürchten; 
davon wenigstens wird die ganze Reise des Verfs. einen 
Jeden leicht Überzeugen können, selbst wenn wir auch 
nicht darüber ausdrückliche Angaben, wie & B. & 14ffl 
und sonsl finden. QiardUeristische ZQye nur KennliRfe 
des Volks in seiner gegenwärtigen Lage nueii seiner io» 
tellectuellen und sittlichea Bildung sind ftberall einge- 
streut, und mit besonderem Vsrgtiügen haben wir die 
Nachrichten über die Ausbreitung des Unterrichts durch 
Anlage neuer Schulen und den überall regen Eifer dafür 
l^elesen. Man vergl. z. B. S. 218. Auch über die reli- 
giöse Bildung des Volks, über die Geistlichkeit und 
deren Binflufs fehlt es nicht an einzelnen Winken und 
Bemerkungen. Der Einflufe der- letztem erscheiai bi«0* 
nach nicht Ton Bedeutung, und ohngeachtet des An* 
theils, den <lie Verfassung ihr gesetzlich verliehen, und 
des Ansehens, das sich die Geistlichkeit durch ihre 
riilimvolle Theilnahme und eifriges Mitwirken zur Be- 
freiung des Vaterlandes allgemein erworben hatte, 
scheint sie doch in dem Gefühl der Unfähigkeit, die 
Leitung einer neu geschafienen Nation zu fUhrea , sieh 
selbst jedes Ansehens und Einflusses in die öfientllohen 
.Angelegenheiten begeben zu haben. An einer andern 
Stelle (S. 218.) äufsert sich der Verf folgendermafsen: 
„Auffallend i^t die hülfslose Lage der Geistlichkeit und 
die geringe Sorge, die man anwendet, sie wieder empor 
zu bringen. Die Griechische Kirche erscheint in einer 
der Anglicanischen gleichen Lage; und so darf es uns 
dann nicht auffallen ^ wenn wir einst den Geist des 
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Proiestantisim» in die Hallen der Byzantinischen Kir- 
chen eindringen nnd den Germanisctien und Oriechi- 
•chen Geiet, der eloli «ehon friher in dem Arianlftnns 
vereinigt, wieder Nenem sicii Terbinden eehen.** 

Auch über die politischen Verhältnisse des neuen 
Staates erhalten wir manche Aufschlüsse; man vergl. 
z.B. 8. 214 ff. Von dem dermaligen Präsidenten,*) dem 
Grafen Capo dlstria entwirft der Verf. eine sehr vor- 
theilfaafte Sehilderang; er traf iln zufiHUg nnf dem Weg 
Ton Tripolizza nach Arges, als der Präsident seine erste 
Reise durch Morea vornahm, umgeben von einem Ge- 
folge, unter welchem besonders Nikitas, „der Bajard 
Griechenlands," und Colocotroni die Aufmerksamkeit 
des Verfs. auf sieh zogen. Von Beiden, insbesondere 
wn dem Enten, giebt er eine sehr anziehende Schit* 
dernng, die wir gern hier wörtlich mittheilen möchten, 
wenn wir ni<At befilrchten mfibten, die uns angewii^ 
senen Grenzen zu überschreiten. Nach einer kleinen 

_ > 

Unterredung erfolgte der Aufbruch der Caravane, wozu 
der Präsident das Zeichen gab. Der ganze Zug sammt 
dem Präsidenten setzte sich zu Fnfs in Bewegung , indem 
der Ptad für Pferde nnwegsam war. Einige FUinlein 
eilten iwaus, dann folgte, mitten nnter einer Gruppe 
von Hauptleuten, die alle in Linnen von blendender 
Weifse gekleidet waren, der Präsident; hinter ihm die 
Rosse, die man am Zaum führte, und die jeden Augen- 
blick an den Abgründen sich bäumten. Eine kleine An- 
jeahl irregulärer Soldaten klimmten, rings nmher zer- 
streut, um die Felsen hin; einige Maniesei , mit demOe- 
pädce beladen, bildeten den Schlufs des Zuges. Lange 
blieb ich, so schreibt der Verf., mit meinen Führern 
unverweilten Blickes auf demselben Platze, die Augen 
gerichtet auf jene Karavane , die unter uns in das Thal 
sieh ¥erior, nnd* an deren Spitze ich immer nnr den 
Mann erblickte, den sein Alter nnd sein Leben zu sol- 
chen Beschwerden nicht Torbereitet zn haben schien, 
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der die Hoffnung und die Rettung seines Landes war; 
und deo blos innere Kraft und Seeleostärke in diesen 
Anstrengungen aafrei^ zu erhalteo vermochte. Um ihn 
hatten sich Alle TerMUDaudt, die wie er für die Erhal- 
Mmg vmA Befreiaiig des V«teria«de8 ihr Bestes-, ihr JLe- 
lieOy auftoopfern hereit waren, mn mit ihren Waffen ihn, 
den allein Waffediosen , auf den allein Ihre Blicke fltets 
gerichtet waren, zu schirmen und zu schützen. Durch 
ihn, den ruhigsten und besonnensten, aber auch den 
entschlossensten Mann wollte die göttliche Vorsehung 
Griechenlands blutige Tage enden, und mit Europa wie* 
der ein Volk verbinden , das seine geistige Lelirerin wwr; 
ieh Icann ihn nur vergleiehen mit einem MisaionSr, der 
die wilden Steppen dnrolizieht, nnd ihre Bewohner WBh 
willkührlich an sich zieht und mit sich fortreifst" 

So könnten wir noch andere Stellen über die gegen- 
wärtige Lage des Landes, seine Bewohner, die politi- 
sehen Verhältnisse und dergl. m. anführen, wir wollen 
jndefs lieber auf eine Schlufsbemerkung S. 444. oder ^ 
•aitf die BeoMrknngan im Werke seihst S. U^€L SM M. 

8. w. verweistti. Minehe andere allgemeine nytho- 
logisohe Betrachtungen oder ZnmmmensteMntigen mtMon 
wir der Würdigung des Lesers überlassen, eben so wie 
die Bemerkungen über den Charakter der Baukunst im 
Allgemeinen , wie insbesondere der B^^zantinischen (vgl. 
z. B. S. 64. 80 ff), auch dürfen wir wohl am Schlafs auf 
•die Note S. 271 ff. und die darin in'wenigen aber krSf- 
Ilgen SDDgcn enthaltene SchUdernn^ unseres Heideüiergs 
«afmetfcsam machen. 

Ton & tOtt. an Mgi ein Anhang: „JBe In- Nm i me 
^ei de fhistoire dems leurs rapporta avec les tradi" 
tioTis religieuses et eptques" in welchem man bald den 
geistreichen Ueberselzer und Einführer der ilerde^'schen 
Schriften in die Französische Literatur wiederfinden 
wird. — Eine deutsche Uebersetzung des gesamnilen 
Werhee mMiten wir in melNr als Mer Hinsieht wine d m a . 

Ch. Bahr. 
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C Crispi SalHMtii quae tXMtmU. Becognovitj aarUu ketione* • 
codif. BatQeem, Bemmu. Tuneenu, ParU$» SrUmfpemi Tegem- 

fffct tmMiMinintt eottMffft , commeirtartot aifiie Mlcer loetipietl»- 
wmn tu^mÜ fräset»««« Dorotike«« Gerlaeik» ^ H^. Itflf« 
itmttinn. m J etiitmia BtuSUenH frofstwr, BitL Amid* Prmßeiug, 
FaL. ÜL Bmilm I» HbraHm Sekweighaemenama» l^/pU e# «ui»- 
ttftvt i^Kfftiftl ir'ielaiiili» typf^prt^ AmO. MDCCCXXXL ~ Fi «. 
400 & I» 4«arf o. 

Auch mit dem Titelt 

Commcnt arii et Indices in C. Salustii Crispi Catilinam, Ju- 
gurtham et Historiarum fragmenta. Auetore Fr. Dorothea (Jcr' 
lachio. Vol. II. Accedunt fragmenta Vaticana , Julii Exsupe- 
rqniü de belli* civilibtts Marii Lepidi ae Sertori Opusculum et Va- 
rietat lectionis e codd. Parisini» Sangiallenaibu» Einndelenai. 

Die fräheren Bflade divaet groflNHÜgen Unternehmens , das in 
der luitiMlum and esegetkehen •BflkudlttBg' des Sallustius £f«dM 
zu raaeben geeignet Ist , haben in diesen Blättern ffrnherhin die Ter- 
diente Anerlcenniing gefunden. Wir haben Uoa noch in Torliegen- 
diem dritten Bande die Vollendung des Ganzen anEnscigen. 

Dieser Band enthält zuvörderst die Commentnrien zu den Frag- 
menten der Historien des Sallnst, sowohl in sprachlich -graminati 
scher als in sachlicher Hinsicht, sehr röUständig und befriedigend, 
eingeleitet durch eine ^geschichtliche Uebersicht der Ereignisse Tom 
Jahr 676 — 690. n. C. (welchen Zeitraum die Historiae des Sallusttns 
uinfaisten) , wobei, wie auch in den Comnientarien selber, nicht we- 
nige dunkle oder bestrittene Punkte aus der noch immer nicht so, 
wie wir es wünschen mochten, aufgeklärten Geschichte jener denk- 
würdigen Periode , besprochen und erörtert oder berichtigt werden. 
Dufs durch diese Erörterung manche Fragmente erst richtig aufge- 
fafst werden oder ihre wahre Stellung und Anordnung erhalten, be- 
darf kaum einer bcsondcrn Erwähnung. Der Verf. I>illigt, und nicht 
ohne Grund, die Vcrmuthiin^ von Do Urosses , dafs mit der Zusam- 
menkunft des Pompejus und Lucullus in Phrrgien Sallust^s Historien 
•■ich schlössen-, deren weitere Fortsetzung und Vollendung duvch den 
Tod -oder aus andern Ursadien unterblieb. Mit R^cht macht ofas der 
Heniu8<;c- animeilisani « diifli SaUottins selber in den Hlilosiea 'iln 
grüiieres Wetffc sn liefern gedachte, dnteh weiches er eidieianIMle 
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unter den groraen Geschichtechreibeni Ron» eicbere. — Mit ^llYff. 
folgt der Commentar zu den Fragmenten unbelcannter Bncber und 
som SchlufB S. 151 fll eine« um die Anlage, den Zuiammenhaiig den 
Terlorenen Werkt und die Beiiienfolge der darin beiiandetten Oegm- 
■finde nfiiier kennen sn lernen, «dir leeenswerthe Abhandlung: ,,De 
ardmit rtrumfM ütpmumdarum raetone, qumm Salustium in V Histo- 
riarum Ukrii mciiIimi ette v9tMmle est^ Daraus ergiebt elcli, daP» 
dae erste Bneh die Geschichte der Jahre 670 und 677. u. c. nmfarstc, 
daa «weite Buch die beiden folgenden Jahre 678 und 679, das dritte 
ehcn 80 die Jahre 680 und 681, das vierte die Jahre 682, 68S nnd 
m, das fünfte endlich die Jahre 685. 686 nnd 687. u. c. Denn die 
altere Ansicht Ton sechs Büchern Historien des Sallustius oder gar 
Ton noch mehreren ist längst widerlegt, und darum hier mit Recht 
gar nicht weiter berücksichtigt. — Daran schliefst sich S. 157 ff. 
„Index frag mcntor um Salustianorum''* (nach Bardiii), und non folgt 
S. 167 ff. ein sehr sorgfältiger Index hiatoricus, an den sich S. 190 If. 
d( r sehr niisfiihrliche Index Latinitatia ansehliefbt, welcher Iiis S. 
aU(> n. reicht u. s. w. Eine höchst schätsbare fdr Keantnilli des Sal- 
lustischen Ansdraeks wie selbst fnr die Kritik und Recbtscbreibnng 
im Einaelnon wichtige Zugabe ist die Abhandlung: De proprietatB 
iermonü SatuatUmi S. 807 — Zuerst von der Orthographie , nnd 
▼on der alterthfimliehen Schreil»art , die eben sowohl in der Wahl 
der Worte und deren Structitr, als in der ganzen Ausdrneks weise v 
berrortritt« Auch hier wird gerne Jeder den Grundsatz des Ferlb* 
billigend anerkennen müssen, dafs, um Irrthümer jeder Ikrt zn VMt* 
neiden , man hierin einzig und allein der Autorität der ältesten und 
vorzüglichsten Handschriften zu folgen habe. Unter diese zählt der 
Verf. zunächst eine Basler, zwei Vaticaner und die vier Pariser (von 
denen weiter unten noch nähere Nachricht gegeben wird, da sie der 
Verf. bei den früheren Bänden seiner Ausgabe noch nicht kannte). 
Darauf durchgeht er die einzelnen Fälle, wo Srillust von der ge- 
wöhnlichen Schreibart in einzelnen Wörtern, Kndungcn und Formen 
sich entfernt, und dies führt ihn dann weiter auf die Abweichungen 
in dem Gebrauch einzelner Redcthetle, wie namentlich der Prone- 
mina, so wie in dem Gebraueb der Tempora und Modi (wir orinaiflim 
Beispiclshulber nur an den htßnHimu kütoHeua^ der dem SallutI so 
eigen ist, 9. 81T It). Saft der Cbaiukter der Sallustiachen Bai>- 
atellung eine gewisse Iiebendigkeit und Anoehanliehkeit » oder wie 
es die Grieehen nannten, die ivi^ia ist, wird mit Reeht 8» Sit. 
berrorgeboiien , weil daraus viele einaelne Erscheinungen sieb erst 
riditig erklaren und auffassen lassen. Am Schlüsse folgt noeh ein 
genaues Verzeichnifs einer Anzahl Ton Wendungen und Kedensartea, 
die dem Sallust zunächst eigenthümlich sind, .und von der gewöhn- 
lichen Sprache mehr oder minder abweichen. Auch wird an die 
Gfieoliischo Nachbildung erinnert uud aa die so oft voigehxachte 
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Aelialicblfcit der Sprache de« Römer« mit der des Griechen Thucy- 
didet. Wir können nichl Qmhui» ÜJ^r diflMn Punkt des Yerft. Worte 
mitSHtheilen (S. ftSl*): mSviw omnia tto tunt intelligenda , ut yvod 
Thucydidea primua o/am inierat , quam in histortis confcribendis HH 
ingrediendam esse Salustius judicaverat , tanti viri exemplum ad SalU' 
atianam orationem. exornandam valuiise statuas. ISam quae nonnullorum 
fuit opiniOf plurima apud Salustium ex Graecu esse translata, ea »olo 
illorum testimonio refeüitur ^ qui in oratione componenda Salustium 
priaeoB LatiuM $criptore» irprimisque ikitonem sccutoa comprubave* 
rumt:* — 

Voe aicht geringer Wichtigkeit für die Kritik ist die andere 
Zugabe: „Fortetot U^HenU e eodieihu» ParkinU dliüquey" S. 838 
Dm TflKf. entdeckte nftmlieh nnter der Ibaae der sa Paris bcibidlif* 
cken , bis jetst tob keinem Hcnnsgeber des Snllnst benntsten Hand- 
adiriflen <dn sie nach musli des Heravsgebers Versickening melstoni 
ans netterer Zeit stammen oder nach sohlechten Originalen eopirl 
sind y dalier anch in abweichenden Lesarten ftwt gar niclit van an- 
dern durch den Herauigeber bereits Terglicfaenen Handschriften Ter- 
•chieden sind) doch einige, die ihres Alters und ihrer Vorzüglich- 
keit wegen allerdings eine näliere Collation Terdienten. Diesem Uoh 
stande haben wir nun eine genane Yergleichung von vier der TOr» 
suglichsten llandschriften zu verdanlicn ! die vollständige Varietae 
aller von dem Verf. in der Schweiz, Italien und Frankreich vergli- 
cheneu Handschriften sollen wir dann erhalten, wenn der Verf. auch 
die Enr^liHchcn verglichen hat. Unter jene vier Pariser Handschrif- 
ten gehört die eine nach des Verfs. Versicherung in das eilfte Jahr- 
hundert (No. 5748.); eine andere, mit No. 6085. bezeichnete, ist ihr 
sehr ähnlich. Die dritte, No. 6095, ist zwar neuer, aus dem An- 
fang des fünfzehnten Jahrhunderts, aber sie scheint nach einer vor- 
züglichen, älteren Handschrift copirt zu seyn, und gehört dadurch 
mil X« den ▼aniiglichen Handsdurifltea dea Sallnst. Die vierte, die 
TorsiigUcbste von allen, isl eine nas der Bibliatbek der Sorbonne 
der Kdniglichen BiblioÄek eWerleibte (daher aneh in Montfancon*o 
Gatalog nicht Teraeiclinete) Handschrift aas dem nennten oder ana 
dem Anfiuig des leimten Jahrhunderts, in Orofs^nart« No 1996. 
Uebrigens scheinen doch diese vier Handschriften simmtlich aas 
einer gemeinsamea Quelle {;eflossen an aefn. Von diesen Wer Hand- 
schriften thcilt nun der Verf. die vollständigen FarUia» Eteetionts 
mit; von den übrigen Codd. nur einzelne Speciminaf aas denen sich 
ein Urtheil über Beschaffenheit, Werth und Ansehen der Handschrift 
bilden läfst. An diese Collation schliefst sich die. einer Handschrift 
des Klosters Sinsidlen in der Schweiz aus dem zehnten Jahrhundert, 
and darum von keiner geringen Bedeutung, dann die einiger Hand- 
schriften aus St. Gallen , die von geringerem Werthe sind , dabei 
sehr verstümmelt und nachlässig geschrieben. — Am Schlüsse folgen 
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aoeliv flttP VcrYolUtändignng dos GauKii, die zuletzt von Krej^ssig 
h6rftaigflg<ebeiieii Vaticanitchen Fragmente des dritten Buchs der Hi- 
•tcMrien, lUid imch einer Pariser Handschrift No. 6085. abgedruckt s 
JidU Exiuperantii Opuscidum de McwH LepitU ae Sertor ii bellis civilibus. 

Wenige Ausgaben alter Schriftsteller sind, namentlich in un- 
serer Zeit, mit einem solchen kritischen Apparat zu Tag^c geför- 
dert worden ; nur auf diese Weise wird es möglich werden , mit der 
Kritik eines Schriftstellers einigermafsen aufs Heine zu kommen 
und zu einem Endresultat zu gelangen. Wie viele Mühe freilich 
mit Sammlung, Sichtung und Anordnung eines solchen Apparat« 
irerbunden ist, das weifa mv dar, der Aehnlicliet taraucht hat! 
Wenige ■aterdehea aich Jatst einem aelehea , niAliaf«lleii Cetdiftfl h 
Dm Maitten sieben ea'Tatf, a# raKoM nad «r ingtnio sa enwadirMi 
nadidea-Text sa coaaütairea, der freilich ia.üivea üftadea nfl eise 
gaas aadere Geatalt erh&lt« ala aeiae arapriaglieh» geveaea aagra 
aiagt Sa hAafea aieh Anagabea anf Aaigahea, oitae dafb der Teat 
des SehrillataUeia und die fMtUc weaentlich weiter gelSrderf wied. 
Ala DeelCBisatol dieser beqaaaiea. Maaier dient dann meist ein ror- 
aehmer, hoffahrender Ton, mit welchem über alle die abgeurtheili ' 
wird , welche die saure Mähe der Sammlung einea so weit als mög>- 
licii vollständigen kritischen Apparats nicht gescheut und darnacli^ 
dem Text eine urkundliche Begründung zu geben versucht haben. 
Unser Herausgeber gehört zu den Wenigen, die bei der kritific/ien 
Behandlung eines S<:hrtrt8tellers Alles , war* die verschied eusteta 
Städte und Länder dafür darbieten, eifrigst, ohne Mühe und Auf- 
wand zu scheuen, zu sammeln bemüht war; wir können im Interesse 
der Wissenschaft nur wünschen, dafs mit der Anerkennung eines 
•olcht» Verdienstes auch ein Bestreben, dem gegebenen Beispiel za 
falgea, Terlwadea aeja RMgn« Waa wir noa noch wünschen und 
aaeh emartea^ vftre elae aacli.dBai ia der gvftfiMtaa Ausgabe alederb' 
gelegten Appamt sa veiaaatalCeada llaaJaiisgabe aaai Oeiiia<iik:airf^ 
Sakalaa ader> filr AWdnaiiirlia Vetleaaagea. 

CA. J^dArv. 



AftwAvn^ef» m dem Gebiete der hökem Jmalgek mÜ 4m JtmtMdim 
tftd ihrer Anwendung. Von L. OettingeTf Profsnor*) in HeuM" 
berg. Heiäeiberg,\beiA.€ifewM,UU. gv.4. UOog, (Ladeapr. 
4 A. Itr. rkeiDv). 

Der Verf. erlaubt aicli, aeloe lo eben erschienenen Forschungea 
in dem Gebiete der Analj'sis ia dieaen Blftttera ananzeigen. 



*) am Gj maaaian. d. Bed. 
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9m W«i]r ■■Hillt f n UMctMeiuiBgeii. IMd «nte llvt die 
8e«f Allva^en der E'ahlea !■ Ihre Beslaadtlief le wm Hamm 
Ctogmetnie oni' geMM der Leiiie ymm den CembimtleMB u« Sie 
eiiid- echon Mher ▼•a Koler, Welagirtncr, EttiegeliaaeeB n. A. 
bearbeitet wordea and ersclicinen gewöhnlich anter deai Mamea: 
Com binationen and V ari ati onen zu besti mmten Summen. 

Der Verf. hat eich bemüht, die84»i Gep^enstand enehöpfend, auf 
elementarem Wege und in «einem ganzen Umfange zu behandeln, 
und glaubt nicht unwillkommene Beiträge hierüber gegeben zu haben. 
Die Bestimmung der numerischen Ausdrücke für die Zerfällun* 
g^en mit Wiederholungen bei aus geschlossenen Elementen 
oder Voriationnn zu bestimmten Summen aus einer be- 
schränkten Elementen zahl, die der Verf. nicht vorfand, ist 
mitgetheilt , und mehrfache Anwendung auf Poljuümien und Wahv- 
•clieialicUteite-Rechnnng gemacht 

Bei dieaea Unteyaachungen fahrte der GalcAl aaf eia merkwir- 
digee Reaaltati wonach die Batwicklang der gebroebeaea Faaetionea 
aicfct immer, wie man glaabea aoUte, aaeadliehe, loadera aach 
eadliehe Beihea eneagt. 

Biefo aieht sa Aheiaehende Bearnrhaag aeigl aleh aach hei aa«- 
der» Untersaehingen , wie aps der 2ten und dritten Abhandlung mei- 
nes Differentialcalcüls hcrTorgeht. Die weitere Untersachong dieaea 
Oijgenstandea acheint nicht ohne wissensdutltliches Interesse. 

Der Untersnchang über die Zerfällungen der Zahlen ist ein Aa«> 
hang ^über die Maxiuia und Minima beigefugt, welche entstehen, 
wenn die Bestandtheile der zerfälltcn Zahlen als Factorcn betrachtet 
nnd aus ihnen Producte gebildet werden. Er hat zu der Entdeckung 
geführt, dafs ein Maximum unter den Maximn entsteht, wenn in 
einem solchen Prodoct nur die Zahl 3, oder die gröfst mögliche An- 
sahl von 3 vorkommt; ein Minimum entsteht, wenn die Zerfäl- 
lungsltlasse ein Maximum ist. 

Die zweite Unteranchnng hat die für die camtlfaMtoriaehe Aaa- 
lysia io wiehtige Sammirnng der Yerbiadaagea mit aad* 
ofeae Wiederholangen lan Gegeaataade. 

Ala Itferber gehörige Arbeitea liad rfllualiehat se ataneas 

Biiae aaraeUaafeade Sannuiraagaweiie dea Herfa Hofratlka 
Sehweiaa, a. deaaea Aaalyaia, tte Abhaadlaag, 181t. und eia tpe^ 
eieller Fall Ton Hnk Kramp bearbeitet, Der polyaoniMhe lieht- 
■ata woa Hindcnburg 1790. 

eine unabhängige allgemeine Summiruogaweise iat ia dem Tor- 
licgenden Werke mitgetheilt. Die Arbeiten dieser ausgezeichneten 
Mathematiker und die Wichti'i:]trit dieses Gegenstandes rechtfertigen 
hinlänglich die ihm geschenkte Aufmerksamkeit. Ueber Auwendung, 
Allgemeinheit und T3rauchbarkeit der mitgetheüton Sommiraogswelse 
▼erweilt der Verf. auf das Werk selbst. 
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IUI Schlckiale 4m VMdinMft TsToenges. 

IMtvifAg ist im ZnmmmaAtmg, der kwiflchen lea 8iim<- 
nieaAii«4rAckeii 4er Yerbindangen mit Wiederheliuigeii 

mid den höhern Unterteil ieden der Fetenseo einer vei^ 
änderlichen GrdflM und der zwischen den SailllDe4iaiiad rücken 
der Verbindungen ohne Wiederholungen nnd nwiechen den 

Dif ferenziale n der Facultäten herrscht. 

Die dritte Untersuchung ist der Summirung einiger zasammen- 
gesetzter, bisher nicht untersuchter, Reihen gewidmet, die in ihrer 
Anwendung auf Wahrscheinlichkeit« - Rechnung und auf die Summi- 
rung irgend einer Gl i ede r- A n za h 1 des entwickelten Bino- 
miums von Wichtigkeit und grofser Brauchbarkeit sind. 

Schliefslich ist noch zn bemerken, dafs in den Tabellen zu §. 7* 
nnd 11. mehrere IToriehtigkeiten stehen geblieben ilad , nnd deTe 
deiwegen von der Bnehhandlung eine Beiiehtigung8-T«beUe gralb 
antgcgebes werden wird. 



fidUefttole und Beelbadktungen iäet ¥kidwM§ e. Toen^et «dllrend dSs» 

Büekamga der flrantötitckm drmee mit Rufütmd Hi cn teAitr 

Wiederankw^ mtf mtteriäiidUekem Bodm i vom Noit tmh r 1012 Ut 

Jprü 1818. Fin wui 88 S. il 8. 
t 

^ - Unter der Voraussetzung, dafs dieses Büchlein im strengsten 
Sinne lautere W^ahrheit enthalte, wie aus der Einfachheit der Er- 
zählung, der namentlichen Nennung mehrerer betheiligter Personen 
und der Uebereinstimmung mit anderweitig bekannten Thatti|chen 
in einem heben 0iade wahtacheinüch wird , gewährt dattellie eine 
iatevettante und nnterlialtende Lectnre. Hau kennt awar im Allge* 
meinen das tchreckliche Clend« wat aat der Kriegtlntt nnd ürohe- 
raagttucfat Napoleen*e herreiging, aUeia et giebt eine weit an- 
- tolmaliehere Idee, wenn man durch lutammenhingettde Eriahlmig 
die Schicksale einet Einstinen kennen lernt, detten phjrtitclie und 
moralische Krftfte gerade nur hinreichten, nlle jeae Quaalen und 
Entbehrungen auszuhalten, welche die Strenge der Kalte und ein 
ttets verfolgender aufs höchste erbitterter Feind in einem te wenige 
Httlfimittel darbietenden Laade herbeiführten. 

tm \mti 



« 
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N'.lt. HBIBBLB. JAHMIL D. UTBBATUft; I^ML 



^ie Gebräuche und Segnungen der römiach-kat holischen 
Kirche, kritisch beleuchtet von C. M. Bittnschmid^ Gymnasial- 
Professor d. Z. zu Schweinfurt am Mam, iNeuitadt an, der Oriar 

SAr wichtig fUr iHeBildflDg Bom christlicheo Leben 
iet die zweckmifsige Einrichtvogp der iufeern Gotte^vereh* 

rung oder der Liturgie. Das Erste ist zwar immer die* 
innere Religiosität, der auf redlich geprüfte Ueberzeu- 
gimg gegrün<lete religiöse Glaube und die reine gott- 
andächtige Liebe. Soli aber dieser Glaube und diese' 
Liebe lebendig und fruchtbar in guten HaodiaDgeii wer^ 
den, so bedarf sie auch im Oeffentlicheo und Gemein- 
samen einer steten Anregung und Erneuerung. Unter die 
wirksamsten und gemeinnützigsten äufseren VVeckungs- 
und Stärkungsmittel der innern Religion gehört dalier die 
Liturgie. Die christliche Kirche, welche das Menschen-» 
geschlecht zu dem religiös-sittlichen Denken und Wollen- 
zu ensiehen hat, soll deswegen fQr eine zweckmäfsige 
Binriehtang. dersdUben eine wachsame Sorge tragen. Was 
den Aberglauben und Unglauben bef&rdert , den guten 
Geschmack und die guten Sitten beleidigt, einen geist* 
tödtenden Mechanismus oder sogar irreligiöse Gedanken 
upd unsittliche Gesinnungen hervorbringt, das soll mit. 
strengem Ernste beseitigt und jede liturgische Function 
geistweckend und geistveredelnd eingeleitet werden. Alt-* 
gemeine Forderungen an die Liturgie sind, dafs sie auf 
eine einfache, eindringliche Belehrung über die wich- 
tigsten Wahrheiten des übersinnlichen Lebens gebauet 
sey, aber auch durch weise Benutzung der schönen 
Künste, die Dicht- und Redekunst, Musik, durch wohl- 
gefiUlige Schönheit des Tempels die Gefühle und die 
Phantasie der Gliubigen ergreife. Sie soll durch Untef-^ 
rieht, Gesang, Gebet und passende religiöse Symbole 
zu ehrfurchtsvoller Liebe gegen Gott und zur wohlth|itig 
X,1U¥. JAiiri^. 12. U«lt. 73 . 
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l*rol. £iteiMclunid , üliec die Gebräuche des JHÜyii. Kirebe. 

gerechten Liebe gegen die Menschen , mit inniger Ver- 
ehrung Jesu Christi erheben und die Gemüther mit 
durchdringender und stärkender Begeisterung erfiillen« 
Um den AbergUnben und Mechanisoüis, welche für 
»noUche, geistig träge Menschen so gefährlich aind» 
SU verhüten, sollte keiil avsgedehntes , geprängvellee 
Ceremoniell, keine fremde, dem Volke unvers'ändiiche 
Stäche, kein Abbeten vorgeschriebener, stets wieder- 
kehrender Formeln in den Kirchen gesetzlich werden. Bei 
sweclunäfsiger^ von den. Umständen zunächst motivrrter 
Abwechsfung wM die Einheit des religiösen Glaubens 
und Wehlens, es si^ die HiGhtung »nf da» Eine Nötb* 
wendig^ «nTCfsehrt erhalten werden. Ferner dftrfeii dUs 
geiltesdtenstiichen Versammlungen nitht einmarl dnvch Er- 
bauungsreden und Predigten, noch weniger durch Gebets- 
formulare und das Gedächtnifswerk vieldeutiger Glaubens- 
bekenntnisse gedehnt bis zur Ermüdung und Geistesab- 
spunnuDg dauern. Wer wird dadurch sittliches Selbste- 
wollen und Selb«^tbandeln in den Gläubigen zu fordern 
hoffen ? wer wird änf» N^e den «nprotestentisclien WaJm 
efzettgen wollen , wie Wenn es nttvdrdersi auf das. Ofiii» 
oper€Utan dee Rurehengehens «nd mehr anf medümselk 
kirchliche Feierlichkeiten, als auf selbetthätige Besse- 
rung und Veredlung änkomme. 

Wird nach diesen Kriterien die Einrichtung des 
katholischen Cliltus beurtheflt, so kann derÜnbefangene, 

leider, kein gunstiges Urtheil fslllen. Schon vor mehr 
als vierzig Jahren sprach der unvergefsliche Werk- 
meister als katholischer Hofprediger und Consislorial- 
rath zu Stuttgart in seinen Beiträgen zur Verbesserung 
tter katholischen Liturgie in Deutschland (Utm 17S§^ 
S. XVII.) öffentlich fdlgendes Urtheil aus: ,,ünsere abend- 
ländische Liturgie hat ihr Daseyn , ihre Vergröf^ung 
lirnd fHte geschmacklose SKlisammensetsung meistens denf 
Päpsten und andern römischen Gelehrten zuzuschreiben. 
Sie hat alle t'ehler, die die Liturgie nur immer haben 
kann. Simplicität, Reinigkeit der Begriffe,. Ordnung 
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der TheUe und Schoubeit desGaozea maa^ela ihr üJMialL 
Dage^e» stellt sie im cia verworrenes, unzusamnMn- 
häi^encles Ganzes dar , woriu der Geist der KMolikgig^ 
faiil ftberall lierrockt. AUanfthlig dvrch Püpsie v^mehrt, 
iil iie aiicli ioraier mehr verdorhea worden. Sie Mgt 
unverkeBobare Sparen alier rohen Jahrhunderte, deren 
jedes von seiner Hefe etwas an die Liturgie ansetzte 
oder einen aus den ersten Zeiten des ChristeutiiuiBS ührif 
gebliebeaea Sbig der Scböiiheit wegwiecbte" 

Prof. Eisenschflild , der sich schon durch mehrere 
gründliche Arbeiten über die katholische Glaubenslehre 
als einen tüchtig-en Kämpfer für das evangelische Chri- 
etenthum bewährte, hat durch die früher angezeigte 
und beurtheilte Bearbeitung des katholischen Mefsbuches 
wie durch die9B neue Schrift eich der Mühe unterzogen, 
euch den Werth der liturgischen Büchel zu unttenucheii. 
Zur grOndlichea Ueberzeugung aller Attfmerksae^n hob 
er auch in dieser Schrift mehrere Hauptpunkte wörtlich 
aus, fügte eine deutsche Uebersetzung hinzu und suchte 
die Richtigkeit seiner Urlheile gleichsam diplomatiscti 
zu rechtfertigen. £r verkennt nicht 9 dafs in den katho-» 
lificbou Ulurg isehen Büchern auch gu|e Gebetsformuler* 
und angemessene religiöse Symbole vorkommeni mm 
werden dieselben diirch die schwarzen Wolken der feh« 
ferhalteo 2a sehr in ^chatten gestellt 

In der EünlttUuiig (S. 1 — 5.) werden die Eigeu-v 
aohaftea mw 9W«t;knifeigen Latnrgie m4 jtar liisloriscbo 
Gang iknr foriwShrendea &w^terwig dea ki«chUciifii 
Ritus kur? angegeben ; dann folgen in aeehs Abachnitleil 

Betrachtungen über die verschiedenen Arten der Ver-» 
derbnisse, nebst Nachweisungen derselben durch ausge* 
hobeiie Stellea aus dem Rituale und Pontjficale romm-^ 
mm ; aiw den CeremonUfl» ^fmco^^oru^ Amk Ubri . 

4io lUliialcii mahrefof Oi4co««n ym Wim fAwMr 
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IM* PfOf. KUeBBcluiiiil, ühw 4ie Qebraaclie der IrsIlML Kirchs. 

I>er erste Abschnitt (S. 6 — 29.) zeigt den uncfarisi- 
liehen, lieblos verdammenden Geist gegen Ketzer und 
«Ue nicht zu der • katholischen Kirche g^^rige Mit» 
dirieten« Anfdringang spitzfindiger Sehalmelnang^eii 
nie nolh wendiger Gfanbenswahrheiten bei den geistliehen 
Weihungen und bei der Ablegung des katholischen Glau- 
bensbekenntnisses , die groben antliropomorphitischen 
. Vorstellungen von Gott , die liUtsteliung der evangeli- 
schen Moral durch Mönchsmoral und durch den Heili- 
gendienst. Zu der unsittliclien Moral gehören auch ilie 
Gebete der Kirche, dafs Gott denen, welche derselben 
irdische Güter schenken, deswegen den christlichen 
Glanben eingiefsen und ^ie ewige Seligkeit schenken 
möchte (S. 118 — • 120.). ^ 

Im zweiten Abschnitte (8. 36 — 116.) wird der 
Aberglauben von Anstiftung aller Arten derUebel durch 
4en Teufel, und von den kirchlichen Schutz - und Heil* 
mittein dagegen; ferner verschiedene Arten der Wei- 
hungen , \^oflurch den geweihten Dingen überirdische, 
heiligende Kräfte verliehen werden, angegeben. Man 
lerne hier die wahre Hyperph^sik, Munderbar mit der 
Mystik von Eschenmaier und seinesgleichen zosaimnen- 
treffend. 

Wohin wir unsere Blicke richten, überall in der 
Natur hat der Teufel sein Spiel. Derselbe herrscht nach 
dem rOmisch- katholischen Ritual in der Luft, im Was- 
$er, Im Feuer, im Salze, in den Menschen uud im 
Tidie, im Donnerwetter aod Erdbeben, in ehelidien 
GeschlechtsverhältnisKen und in neugebornen Kindern. 
Sehr lesenswerth zur Kenntnifs des römischen Aberglau- 
bens ist (S. 179 — 102.) die vorgeschriebene Verfah- 
mogsart, die Teufel auszutreiben. Welche Menge yqd 
Bekreuzigungen und Besch ivö rangen! weitläufiges Gebet 
iber den mit der Stola bedeckten Besessenen«! yi^fadie 
Wirfe gegen den Feind mit unpawenden Steilen aus den 
Bvangelien und Psahnen! Um das Wasser zur TiMib 
brauchbar zu machen , sind ebenfalls viele Bemühungen 
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^egen den Teufel , Anhauclioti^n , Bekstuagmugem » 
SftUlUAgan des Taufwassergi viele Lesungen aus den 
SlikPgclien , a«s den Psalmen noth wendige kuige Ge* 
betsformidare , um die versteckte Macht' des Teufeki aiis 
dem Wasser herauszuschaffen (S. 86 ff.). Sollte er nicht 
gewifs vor der Langweiligkeit und Lächerlichkeit ent- 
fliehen ? 

l^ldealislrende Katholiken, welche in den Benedictid* 
neu die magische Mittheilung^ einer heiligenden Krall 
in den geweihten Dingen leugnen, diese nicht als uirk^ 
same Schutzmittel gegen die Hexerei und Teufelei erken- 
nen, und deswegen die Benedictionen als blofse Für- 
hittea der Kirche fär die Bedürfnisse der Gläubigen aa- 
sehen wollen, sollten anr Berichtigung ihrer Meinung 
difr Benedictio« der Kerseii (S. 44), des Oels (& 464, 
Am heiligen Dreikdnigwassers (S.47.) , des Salaes (8.M. 
12.), des Kreaies (S. 63.), der Bilder (S. 65 ), der 
Kräuter (S. 67.), des Habers und der Gerste (S. 69^), 
des Johannisweines (S. 66.), des Viehes am Leonard - 
Sebastian- oder Wendelinsfeste (S. 70.), de» Hexenrau« 
ches (S. 74.), der behexten Eheleute (S.75.), eines be- 
*faeileii Kindes (S. 78.), die Segnung aar Vertreibung 
.der Gewitteff (& 96.)» hei dßr Glookentaufe (& 114^) 
lesen*. . Sdir reich an Beschwdroiigen des Teufels sind 
auch die Feierlichkeiten bei der Einweihung eiiiQr 
Kirche (S. 105.). 

« 

Im dritten Abschnitte (S. 117— 12&) wird aus d«r 
•CMeten^bei der Ausspendung djSrSakmnenite) der-Taaf» 

und der letzten Oelung, bei der Leichenfeier , bei dem 
Aussegnen der Sterbenden und bei der Generalabsolution 
(S. 125.126.) gezeigt, wie sehr in der katholischen Li- 
'targie die freie Thätigkeit des Menschen verkannt , und 
aio passives Sich - heiligen ~ lassen - von ' Aussen befördert 
werde. Dieselbe Ausübt offenbart sich auch bei dien 
jbAMomb Benedictiooen, w^ man dusdi den priesteaH- 
chen Segenspruch , durch Bespvengung des -Weiliirai 
sers, durch den Genufs geweihter Speisen, durch das 
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• IVtgn femülkti» Kvmee, Sktpuliere, Cfürteltt, AMh 
•dM AmMiM d«e prieMerlkiiett OMIes (6. IMl IM.) 

geheiligt werden kann. Je passiver fkr Mensch, ^esio 
iiclxvischer ! aber auch desto schlechter! 

Der 4te AWhiiitt (8. 127 — 188.) weiset das Ao- 

gföfsige der katholischen Liturgie gegen die Rechte ttad 
Würde der Regenten. Dahin rechnet er <len Vasallen - 
Eid der Bischöfe gegen den Papst, wo die Bischöfe sich 
verbindtich üiacheo , die Privilegien «ml rias Aas^iHfei 
des Papsles ft« vermehren, iKe iUtMr «md S chloüa i i hir 
aa^h Krtfien M vei^lgen; fmer 4le Ki#Mingsce- 
rensonien der Könige (S. die ViOTSchriften für die 

Fürsten und für sänimtl<i€he SterWiche in Hinfiicht der 
Aeverenz g^gen die Fäpste nach dem römischen Cere- 
IRenienhuche (S. 131 ff.). Atie Sterbliche, mA hesoih 
<Ke Chrislglaubigeii^ welohmr WHirie mhI Bk^ 
habeohcAl eie Immer sejn mögen, «iliMi «ttch derVer- 
edirift des Cercmonienhuches (S. 193.) , sohakl sie den 
Papst za Gesicht bekommen, in gehöriger Ku^ferimn^ 
drei Mal das Knie beugen^ und zur Ehre uosers Hev- 
Jendes Jesu Chrisli, dessen Siatthaller der Piqpsi iai, 
fernen FMse kflaeen. Kaiser, K4kii«, Fftraten micii 
Ranges, Gesandten der Fürsten nndllMite wenkm An 
erste Mal auch zum Hand« vnd Mundlinsse mgelassea, 
die übrigen nur zum Fafskusse. Die Cardinäle kisseo 
die Rechte, die Bischöfe nur das Knie, die Kaiser, Kö- 
nige und hohe Fürstso Hand und FuXk — — 

Im fünften uiid sechsten AbschnitteXS- läO^aOt.) 
werden noch be^jondere Betrach taugen ükyer den geist« 
Md g<eschmackiosen Inhalt der Kiergt^clieTi HandlwigiM 
Md «her die AiAtlitfang nfnes Msmtioben', t üi dlo sm 
OflM'eimiaiengeprtpages niigef«teHt. CkMtclmniilchMr Ist An 
'mvffrnftnftige tn9tmm9fMt»ppf^ mmPMnnsmnm^^hit^ 

Versen , das Unpassende der Anreden und Gebete für 
Zeit und Ort. So wird z. B. bei der Aussegtiniig «ines 
filerbenden 4er TriuniphgeeaRg <f>6, tlSy 4t9^ 
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iieiies Köaigs Ab«r die fiMeguog; d«r Feia4e v^g^^inp, 
und der eben so i w iNm e n de Pe. 119« V^i;, lU.)* 

Bei den Ordinationen der Kleriker werden 
diese noch immer zu dem Amte einesThürhüters, Leseh- 
terträ|;ers, TeufeUbanners (ExorcUten) ^tweibL 
Bei der GinweUiuw sa EzercisteD «vKlrd dea OMioaedea 
g^ägi "(8.142.): Merket woM, geHeliUirte Siiiiie, was 
ffnr em)^hHig>et. Der TevMsbamier eoll die Teufel aus- 
treiben «ud dem Volke sagen , wann die Nicht-Commu- 
liicirendefi Plate zu machen haben , und mufs Wasser 
bei dem Altardienste elngierseo. ihr erhaltet ai$o ^lie 
Macht, dieääade auf die Besessene» zjh «legeo, «od d^ 
durch MierdeB .d^W «ngJ^ich, mületist der Worst^ d^ 
Eiwwiaumf die mreineo Geister toq den Kdjperii der 
B(f»oiwanffp rartriebeiL Wie kapo $u Verbaonmig, d^ 
jpiojiesteb Aher^^laobeiis gewirkt werde«, wo die Kirche 
dergleichen Lieberlieferungen immer wicderl^plt , ji^d 

diß$f3 JbUrcJie X^v udiilxhpi ^ih'i ' 

Bei der 'Blfllrenitiiiif der Wofliieii ^.IM.liK) 
ruft der Bischof die Jungfrauen vor, mit der Antiphoae: 
Verlobe dich, meine Cieliebte; der Winter ist vergan- 
gen^ das Turtelclien singt, die blühenden Rebhiigei 
dvftea. — Nun faüst der Bischof d^ .^iag mit seiner 
LinksB, Steekt ihn an den Goldfinger der rechten Hand 
der Jungfcanen und yerhobi sie nit<?brjsttts, spvecbend: 
Ich verkibe dich ndt Jesns Cbxirtus, dem Seluie des 
fc5chst0D Vaters, der dich mmiBelirt hßwArß. lümn 
also den Ring der Trene, das Sif^gei des heiligen Gei- 
stes, damit du eine Braut Gottes heilsest, und weiin du 
ihm treu gedient, in Ewigkeit gekrönt werdest. Amen. 

Hierauf singet di« Jungfrau : Ihm bin ich verlobt , 
dem die Engel dienen, dessen Scböniieit Sonne und 
Mend tennindcffB. ~ S^nd aUs verisiht« se crJUebfp äß 
isleh aaeh nÜNr JKmdiflBgimg, mAgß» die Beckte. 
mm4 «iogen: Dnreli «einen Ring bat nieb nnjn Heir 
fcsns fnk dem Mahlschatze nr^rlf^t und aU Braut u^it 
der Xroae gf^fiohmiickt. — \flnil diM:(^ JIp1q]w 
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fllMM B piel erei e« «• «Mbohe Wftrde des MMUkm 
GUftttbens <der Tugend b«wihii4 » 

Bis zur Bewunderung seltsam ist die Todten-^ 
vigil, welche im der Kirche vor dem Seeleoamt am 
.Beerdignngstage, am dritten, siebenten and dreifsigsleii, 
00 wie an den jäliriichen EHnnernngst^^en (ADnirerat» 
rien) des Abgeschiedenen in aller Eile abgebetet oder 
öfter abgeleiert wird, aus den verschiedenartigsten Be- 
stand theilen zusanimeugesetzt , wie S. 148 ff. dariliut 

Ais Master eines ermüdend langen barodcea Gera- 
anottienspiels können dieCeremoaieo bei der Ei«w«tfawi|( 
einer Kirche (8. 166 flF.) angesehen werden. 

Unglaublich möchte es ^e^n, wie w^it die römischen 
Ceremonienmeister es in dem Ceremonlengeprlhige . ge- 
bracht , und wie sehr sie durch den ceremontösen Pm* 
sogar die jüdischen Rubbiner ilbettroffen haben,' vnfäa 

nicht Thatsachen vor Augen lägen. Der Verf. giebt als 
Belege eines endlosen , theatralischen Ceremonieprunkes 
nach den römischen Kirchenbüchern die Schilderung e/i7e^ 
bischöflichen und papstüchen Hochamtes (& 1<& 

Wenn Christus der Stifter unserer einfachen , gelstf- 

gen Religion, wieder käme und eine solche ausgeartete 
Liturgie sähe, was würde er über solche Ausartung ur- 
theilen? £r, welcher lehrte: wenn ihr betet, sollt ihr 
nicht viele, leere Worte machen , wie die auf die Menge 
der Gebete vertrauenden Heiden? Wais wfirde er «r- 
theilen i(ber die Ternachlässigung des evangelischen 
Unterrichtes und über die Umwandlung der einfaclien, 
rührenden x\bendmalsfeier in die ceremoniöse, durch eine 
unverständliche Sprache mechanisirte Messe ? Was 
würde der erhabene Lehrer, welcher auf Verehrung 
Gottes im Geiste und in der Wahrheit drang , * iber dm 
Iheatraliscben Pomp, über die gerOhmten Sehausltttie 
einer geistlichen Mimik urtheilen , welche die Phantasie 
aufregen, das Herz aber ungebessert lassen? Das Volk 
sollte durch den Cultus zum Andenken an Gott geführt^ 

ans der SersUeuung gesammelt, wu- iaa^v' EiuiSmtU 
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g«geB die Heiligkeit AMes e il ie b o > «d'-ili ddr iifaM» 
FüohteffillUobg gesiSritt- werden. Wdche ediHvere Vev>» 
bindlichkctl haben deawegen. die KireiienTor§fihide , dtfs 

Sitten verderbliche, das Geisttödtende, da^ Geschmack- 
lose aus dem CuUus der christlichen Kirche zu eal- 
ierneu! 

Vor mehr als vierzig Jahren sprach der hellsehende, 

redlich gesinnte Werkmeister: „Es wäre Zeit, dafs die 
deutschen Bischöfe auf die grofse Unvollkommenheit un- 
serer religiösen Anstalten , auf die nur ailzusichtbaren 
Mängel und Mifsbräuche unserer Liturgie aufmerksam 
wurden. Was wäre mehr zu wünschen, als dafs sie 
ihre bischMichen Rechte, die sie in neuern Zeiten X>ei 
mehr als einer wichtigen Gelegenheil wieder an sich zu 
bringen versuchten, auch in diesem Stflcke geltend mach* 
ten ! Wir haben von Rom keine wahre Ver- 
besserung der Litiirg;ie zu hoffen. Wenn die 
Römer auch jenen Grad der Aufklärung erreicht hätten, 
der den Deutschen auamehr die Unvollkommenheit ihrer 
Liturgie so fühlbar macht, so würde doch das Interesse 
sie abhalten, einep so wichtigen Pfeiler ihrer Prätensio« 
oen, wie die Liturgie ist, selbst einzureifsen. Verbesse* 
rohgen der deutschen Liturgie können also nur von deut- 
schen Fürsten oder deutschen Bischöfen erwartet w^erden, 
und es wäre lächerlich, wenn sie sich durch die Schlüsse 
älterer Kirchenräthe , die die Bedürfnisse des ISten 
Jahrhunderts nicht voraussehen konnten, oder durch den 
irrigen Wahu von Einförmigkeit, der nirgends weniger 
als in' der Liturgie statt finden k^nn, davon abschröckei^. 
lassen wollten (Beiträge S. XVHL XIX.). 

Sehr verdienstlich und der innigsten Achtung werth 
waren lUe Berntthungen des letzten Generalvicars von Conr 
tfanz, im Vereine mit mehreren aufgeklärten kathoUscheii 
GmtUchen für ^ie Verbesserung der katholisohen Litm^ 
gie. Allein, wie Werkmeister richtig sagte: „Rom ist 
den Verbesserungen nicht hold !" Der römische Hof 
wendete alle ihm zu Gebote i^tehendea Mittel au, um den 
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.»•chaifllflii Reformator der deutsoheri Rtrche zm entferuev, 
ttfldl, M'aieglich, den statun quo ia Deutschland wieder 
imiwmUUmu W«8 fonlerl in 8oMieiii Zvstande «bs Beile 
4erclmtUciMDGlittlM|^f Mlcbl d«i FlMhcn «hI dte 
iafallible, äarch «kB heilig« Gdüvor dtea wcMot- 
liehen Irrungen bewahrte Kirche f&hrt zum Heile. Dar 
Anfang des Heiles ist unbefangene Erkenntnifs der herr- 
schenden Gebrechen und redlicher, standhafter Wille zur 
Verbeateruiii; derselben. 

Dr« P auius. 



1) Chri9M9g49eh9 Predigten oder gtiitlicke üh€r 
dsf Lei«», dtn fTandel« di9 Leftr« und dU Vtrditnttt 
/e«« Cftri«tf , gMtm vm 9r, /oft. Fr. RSilr» 06er&<i/^r«i:» 

^ <n«n»fiiateafial- mdMhtkmnUk w H'fiW' ^^«iiM»', MA^- 
mmn, 1881. X^"/ «. 26S & 

2) Predif^t am iubelfeste der ylugaburgischen Confe»sion 1^0. m rfer 
Haupt- umd Stmdtkirebe »u Hoetmar gehalten von ür, X Fr, Röhr. 
Nmatadt «. d. Qrla, b«i Wagner. ^ 6\ m 8. 

Mit ROhriing erinnert sich Ree. bei dem Zweck 
und Ton dieser wahrhaft christlich belehrenden Kanzel- 
vwträge an die gleichgestimmten Predigten des frühe 
gestorbenen General - Superintendenten Dr. Löf f 1er zu 
Gotha, als an j^edieg^ene Beispiele erst grfbidlich durch- 
dachter und dann auch tief gefühlter Erweckungen des 
christlich religiöseo Denkens und Wollens. Welch ein 
.GlQck für Weimar und Gotha • nach Herder und liMTIer 
gfeichgestimmte, würdige Nachfolger zu hören, und 
mehrere Generationen hindurch an das Vernünftig-Erbau- 
liche gewöhnt zu werden. Im Gegensatz nämlich gegen 
tkvk& (JoKalil dogmatischer und mystischer Predigten » 
wel<^ entweder ein sieh wiUkiirii<^ hingebendes Glau- 
hen das CJngiaubiiciMn swr Hauptsache machen, «d«r 
fnuNUase, faiufig nur selhslsttohiige Einbüdungen if^r 
vermtiaiClMi Auserwählte und gleichsam «von Gott PiM» 
legkte vierbreilsn, Ist niohls mi^ Bedürfnüs^ als idafs 
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Me AeiqpMe ktrchl i t o i w Bri»iimg«V64«ii iremehrt w«f^ 
weloke dM GlMibwlMlif e , CMtletlidbemle md 

den Willen Bessernde der urchrisUichen Rfiligion durch 
Benutzung seiner Geschichte um\ Lehrei fahrungen ein- 
dmgiioh zu machen lehren, mit der alleki fUr lieber- 
zetigURg wirlMameD Absicht, überall die wesentlichen 
RelfgMNifldtoe, wie sie in der Bibel «Hm&iiUeh desltt- 
tlker geiiNielit werden liml , in flirer Hemeine mH den 
sich seitdem fortbildenden menschlichen Erkenntnissen ' 
zu zeigen. Denn wohin müfste es (wahrscheinlich bald 
anter unsern seibstdenkend werdenden Zeitgenossen) mit 
der Christuslehre und mit der ganzen Wirksamkeit des 
l^eislltehen Standes kommen, wenn immer «nr der nn- 
glaufoliclie nnd der siulleh onftwchtberste Theil der Kir- 
dieoleiiren (ds das Unentbdirlfehe ersehallen seihet 

Oelfentiich genn^ bekannte Anmafsttngen Yernunft«* 
schener Unfehibarkeits-GläHbiger , wekhe. allein* das 
Evangelium rein zu verkundigen, behaupten, veranlafs-* 
ten den Verf. in seinem Magazin für christliche 
Prediger (2. B. I. 8t. S. 1 ff.) ausführlicher darzu- 
thun : Was „Christam predigen" eigentlich 
lieifset Gr eilkläiile in Bezug auf jene Behaupter einer 
•entgegengesetzten AnsieM bestimmt felgendes: „Sie 
wetten nicbt d^eti «Chrietns der heiligen Urkun- 
den, sondern das ^inwahre und unhistorische Gebilde, 
v^elches ihre (mystisch-) dogmatische Schule von Ihm 
«ttfsteilt; nicht jenen erhabenen Menschen- und Gottes- - 
nslm . für welchen Elr sicil selbst gab , sondern das ab- 
gfittisebe tfdcrt , ween Ihn anti bi t di sc lie Kircbenleliren 
eilieben; mdit den götflichen Gesandten, welclien der • 
Veter -mit Geist vnd Kraft su groTsen Thaten auf Erden 
salbte {Apostg. 10, 38.), sondern den wesentlichen Mit- 
^x^liüiteu desselben bei der Schöpfung, Erhaltung und ^ 
Regierung der Wcflt, den eine rotte Deutung morgen- 
littdiecber i>enk - «nd Redeweise «ns Am machte ; nicbt 
den ernsten V«iMiidiger geisterlenehtender nnd lier»- 
Teredcdnder W«hi1ieit, wie lim die E^rangdien «eUderni 
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sondern den übermilden Gnadenprediger , zu .w^kheiii 
Ihn sittliche Trägheit herab wUrfbgt ; nicht des «erUttr 
liohon- Bekimpfer der Sünde «nd de».LMfei«, wie Sr 
«Hier ranem verdorlieBeD OcfMAleiihle wirUieb aiiftmi) 
sondern einen Büfser mensehlicher Soluild und Stiafe, 
dnrch dessen Stellvertretung sich die freche Bosheit 
(oder träge Schwäche) gerne decken möchte; nicht das 
begeisternde Musterbild eines göttlichen Sinnes und Wan- 
dels, an . dem sich- jeder SittUch- schwache zu gloicheni 
Streben aufrichten soll, sondern einen gefälligen Sfin- 
fkodi^aoer (GsL.S;^ 17.), welcher mit seinem Thun und 
Leideii für jeden (welcher seiner. Gewissenssiigst gerM 
los wäre) einstehe; nicht den Hdland der Welty der 
sich um die Heiligung und Vervollkommnung der Geister 
die umfassendsten V^erdienste erwarb, sondern den Helfer 
und Mittler, der fiir den schlechtesten Tlieil derselben 
nur das Eine Verdienst hätte, ihm ohne eigenes Zuthnn 
den Weg zu Gottes Gnade immer offen zu halten." 

Nunmehr zeigt der Verf. in diesen Beispielen ächt 
christlicher Predigten durch stete Hinweisung auf die 
heiligen Urkunden des Christenthums selbst, 
dafs auch die Evangelisten und Apo8>tel Christum 
^ichl anders yerkllndigten und predigten., ab er Um 
nach Person,. Lehre, Leben und Leiden m schildern 
beflissen ist Wenn gleich die Verhältnisse und Bedfirf- 
nisse ihrer Zeit im Einzelnen eine etwas abweichende 
Darstellungsart nöthig machten, so hielten sie doch im 
Allgemeinen stets den Grundsatz fest: „Nur dann könne 
von einer ächtchristücheo und sittlich -fruchtbaren Be- 
trachtung der. Person und. des Lebens Jesu die Rede 
seyn, wenn man nicht ans der Acht lasse, dafs sich 
in beiden das Menschliche mit dem Göttli«- 
chen verbandL Die, welche dies leugnen und die 
evangelischen und apostolischen Aeufserungen über den 
eingebornen Sohn Gottes nach ihren (aus den 
unwissenderen Zeiten der Kirche) yorgefafsten Meinun- 
gen deuten, müssen die klarsten und einfachsten Schrift- 
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iMleo, wfeiofae HHien dtb«r entgegealTdten'y geraiEMna 
wegleugnen. Wenn fiie 'uber ihren HchrifiTerdre- 
hungen dnreii angebUdle Vebereinstiinmung derselben 

mit kirchlichen Symbolen ein besonderes Gewicht zu 
geben suchen, so müfsten sie vor allen Ding-en beweisen, 
was nicht zu beweisen ist, nämlich clafs diese Symbole, 
neben der protestantisch "-evangelischen Forderung: die 
heilige Schrift aus sieh seibat, nicht aber aus 
kirchlichen Traditionen' su erklären, das mit der 
fMTtdauemden Forsohungsfrelheit nnvertrtgltche, eine für 
stiie ^ten uttverflnderliehe und qnBtemmSfsige Schrifter» 
klärung feststellen." 

Als Bestätigung dieser Ansichten ermuntert der Verf. 
SU einem eifrigen Studium einer, wie es scheint, fast 
ganz vergessenen Schrift eines unserer ehrwürdigsten 
Gottesgelehrten, des Antistes Hefs, dessen Darstellung : 
„Ueber Lehre, Thaten und Schicksale unsere Herrn** 
U.S.W, (einige exegetische und philosophische Mängel 
abgerechnet) auch unserer Zeit noch zu der Ueberzeu- 
gung helfen kann, dafs sich der gegründete Glaube an , 
die Göttlichkeit der durch Christus geschehenen 
Offenbarnng mit einer vernunftmafsigeu Auffas- 
niing und Prttfnng ihres ^geschichtliehen nod msh- 
Hchen Inhalts auf das Innigste vereinigen lasse. 

Des Verfs, Beispiele zeigen vornämlich bei derglei- 
chen Festpredigttexten, aus denen der herkömmliche 
Schlendrian nur ffir die Verwunderungssucht einige Er- 
regung des Erstaunens abzuleiten weifs, das wahrhaft 
erbauliche und christliche-, wie ein jeder solcher Theil 
der Christnsgeschichte bleibend - wahre und dringende 
Erwägung^en für das praktische Leben des Christen ent- 
halte un(l veranlasse. Gerade für solche Tage, wie 
Weihnachten, Charfreitag,^) Osterfest, Himmelfahrt, 



♦) Beiläufig möchte Ree. wohl fragen , ob es denn für uns teatsch« 
Christen nicht zweckroäfsiger wäre , jene Feste mit tentschen 
and Bolchen Benennungen au bezeichnen , welche , sobüld man 
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Pfiogstfest u. s. w. sind mehrere Predigten gegeben^ cUe 
einander gieichsa^i ergänzen und fiiigiioh z^igm« üitt 
ftbor dea oäjnlichMy ioxust fit schwierig gehaUonea Cte^ 
gcmlfuid meluwe futtendäcluig« B etMc i U w y ^ elm 
In YerachledeftOi Jalwwn » derGcuNMHode wf^lMbUmmrr 
den Jiömien. 

Ree. kann sich wohl denken, dafs manche dieser 
Materien auch analytischer, mit mehr Verg^egenwärti- 
gUDg der historiscIiMi Tiiatsachen, durch u eiche sieb 
vinle Zuhöreff gnr gerne in die nhe WitklkUieii^ wie 
ansdinalkh , loHtoUilMrea iMsea ««eblen , mmh vi«!«* 
leieht populärer, aufregender, und mH eto«r wcntgti^ 
«chlbaren Auszeichnung der logiknlischen AbtlieihHigeB 
rednerisch behandelt werden könnten. Dem Verf. aber 
ist es, mit Recht, vorzüglich um das Belehrende und 
Ueherweisende zu thun; und wer ihn aachahmt, darf 
BiGiit vergessen, wie sehr die würdige feste Haltusg 
eines wichen tief überzeugten Mannes in dem kbendigeo 
Vortrag «eine Wahrheiten belebt und den Heruen näher ^ 
bringt, wogegen dem Leser saldier inhaltsveichep Pre- 
digten die £i;regttng seiner Emj^nduogen mehr selbsl 
überlassen se^n mufs. 

Sckwtr ist's io der That, Eine dieser Beden vor cWn 
ando'n jMSUuneicbneoc Doah wüchlen wir etwa foljgaadfe 
aaersl zu lesen auCiuinlera; 8) Die ktudliicheD lägen- 
ihfindichkeiten Jesu (ak swdlQährig), vergltchiea mit 

der Uns umgebenden Kiuderwelt (die jetzt eben nicht 
sehr zur Veräholichung mit dem wifsbegierigen , folg- 
samem Gamben desii^ ersogeo erscbQiut}^. 5} Di» 



sie hört, den Z>veck des Festes keirnbar innrlit n. Frage man 
doeh , wie wenige jener obsoleten Namen richtig sich deatcn 
können ; und würde dagegen nicht der Sinn sogleich klar «eja, 
wenn man vom Geburtsfeat , der Todesfeier, dem Aufcrstc- 
hungstag, der Verherrlichungsfeier Jesu, and von dem Begei> 
■leruDgflect der erstell .Ckritteii sprMb«) Ut und 

Meibt §eia4c te UHTctetMUcIwi» dM ErlNi«eMltt 4«ieii ia« 
fiMHaaM £iiig«w«HMtMi BtliifflMbef 
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Imhn Mirib* Einzelner Ober Andere. (Ein Betspiel einer' 
Wanderprecligi über Liik. 4, dl — 44.) 7) Der Glautie 
Cladsli M de» vrqirisf IkiM Giile ilee mneeUicliev'Hei^ 
MBi. (Den sowlerber geniif mftAAe «dieni Mr vom. 
Bfiseo BMgvhenden Theelofea, weae sie ohae^ergfciiifiife 
Dogmen die Bibel läsen , die unleugbare Bemerkung in 
den Weg treten , dafs Jesus , zu einer rohen Volksmenge 
redend, docb nie von der Erbsünde, nie von einem un- 
üyberwindlichen Verderben ihnen vorgejammert, vielmehr 
iiueerfort von der Reehischaffenheit aod Gott nachah- 
BMode» WiUeMveltteaiineriieit begemeaf nnd dai^AUe 
als Fähige eufgeomotert h«li) 8) Die Lehre vamre 
Herre ftber Vwgebusg dkv Siedleii« 16) Der imebft» 
liehe Gewinn, welchen die Auferstehung Jesu derchriei« 
liehen Welt brachte. Die unter No. 6. wieder gegebene 
treffliche Zeitbelehrung : Jesus als Freund der 
Vernunft in religiöse» Dingen! ist ohnekta 
bekannly «ad kein eis Bialeiliiiig in Genie belracli* 
let werden. 

Eine Bemerkung erlaubt sich Ree, wie man leicht 
sehen wird^ aus persönlichem , doch aber »«eh aus all- 
femeinereni Interesse. Sehr ri<^tig erinnert S. 188« 
ms der Osler- (oder: Anfesslebungs-) Frende: ^Be» 
einlffächtigt eie fii«ll nicht sdbsl durcb re^ilnl- 
gmB nnd nntsloses Grübeln über den elgenftri«* 
ehen Hergang der grofsen Thatsache, welcher 
Eure gottanc^ächtige Osterfreude gilt. — Allerdings 
ist in Vorträgen für* eine ganze „Gemeinde" nur 
das zweckffiäfsig zu sagen ^ was allen gerne inschaft^ 
lieh wahr (oder überzengend) nnd erbenBdi (odec 
zum Nachdenken ÜNrderüeh) genMchi Irerden kim* 
Hieran ist di^ Oewifsheit der Thslsneha «nentb^hn« 
lieh. Diese bemhf auf den fielfachen , nidH tiusehen«* 
den Erscheinungen des Wiederlebenden, vor Zen«- 
gen, die es gar nicht erwartet hatten, also nicht von 
der Einbildungskraft geleitet wurden , vielmehr selbst 
durch das begehrte und gerne gewährte Beföhlen sich 
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IMS Dr. aöhir'ft Ckrittolog. midi aiulere Fredigteii. 

Toa der identischen Körperlichkeit 80 i'iberzeugten , 
daljS auch die, welche eben die» nicht mehr zu sehen 
imnI zu fühlen Termdgen , nun mit Grund* dech der 
GeoauigkeU ihre^ Untersachens glauben k4kiBeii. Yoii 
Möglichkeiten aber, wie dieser Erfolg seiue- Hl 
Natnrkrilten gegründete Ursache gehabt haben köuue, 
'würde ich , wenn ich noch so oft über die Auferste- 
hungst^ge zu predigen hätte, schwerlich je vor der 
Gemeinde reden ; und zwar nicht aus Furcht vor den 
Verketzerern, sondern wegen einer doppelten Hegel. 
Erstens : > der Lehrer soll nicht Nach^precheir, sondern 
Ueberzengie mächen wollen. Folglich soll er in det 
ßemeinschaftlicfhkeit nur das- sagen, worüber er 
allen Anfmerlcsamen Uebenseugung beibringen en Ün«- 
nen voraussieht. Zweitens : der Lehrer soll nicht durch 
Aufreizungen einer Neugierde, welche doch nicht ent- 
scheidend zu befriedigen ist, zerstreuen, viehnehr durch 
das, was gewifs gemacht werden kann, Erbauung (Er- 
hebung des Verstandes und Willens zum höheren Wah* 
ren und Guten) zu bewirken trachten. 

Aber eben so wenig würde ich , in einen solchen 
Gemeinde- Vortrag Stellen einflechten , wie folgende 
sind: „Und so-diuikie es nicht Wenigen nach' den 
Saddneftern irenigateas der Mtthe woTth, die 
Anferstdiung nnsers Herrn^ in das Gebiet des Be« 
greiflichen zu ziehen, und fiber die Möglichkeit 
und den wahren Hergang derselben allerhand un- 
gehöriges zu wähnen und zu* tniumen, . . Es er-^ 
weiset sich auch dieses Rathen und Meinen über die 
eigeniliche Beschaffenheit der Sache als rerkelirt 
und zwecklos, weil ja doch, so lange ^es ids ea- 
lUBStdfelich gelten mnlk, dafs Gott Cairistnm Ton- den 
Todiaa anferweckie, nichts ui der Welt mit der e^ig 
Ungewissen Etnsicht gewonnen wird: Wie er ihn auf- 
erweckte" (S. 189.) — 

CV€r B€i9hluf$ folgt,) 
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Br. Rähr's CkrkiBlagkcke und andere Pred^en. 

Mit aller Verehrung , die ich für den Verf. unaMt» 
^;iB8etst habe, gebe ich folgende Betrachlnogen zu be- 
denken : Oer Glaube, dafs Gott Christus von den Todten 

erweckt habe, kann bei nachdenkenden Zuhörern nicht 
unentwickelt bleiben. Sie werden sich vielmehr fragen: 
Sollen wir diese Wiederbelebung so denken, wie alles, 
was geschieht, oiqht ohne Gott, das ist, nur durch den 
. Küsammenhaog der unvollkomnienen Kräfte mit Gott als 
dem Toilkommetfen Kraftwesen geschieht? Oder haben 
wir zu denken, dafs diese Thatsache durch einen anders- 
artigen, nichtbegreiflichen Einflufs der yollkoromenen 
Knift erfolgt sey? Die Behauptung, dafs jener unbe- 
streitbare Erfolg in das Gebiet des Unbegreiflichen ge- 
höre, oder als Etwas für immer Unbegreifliches gesche- 
hen sey, können die Nachdenkenden doch nur alsdanu 
annehmen, wenn sie erst versucht haben, ob das Be- 
wirkte durch keine begreifliche Möglichkeit von zusam« 
menwirkenden Ursachen ans der uns bekannten göttlichen 
Weltordnnng, das hei(^, Ton dem r^elmfifsigen Zu- 
sammenhang der vielfachen Naturkrftlle mit Ghytt, abzu- 
leiten sey? Denn von dem Unbegreiflichen ist doch 
nicht eher zu reden , bis man im Gebiet des Begreifli« 
eben die Möglichkeiten aufgesucht hat, und durchaus 
keine zu finden gewifs ist. Auf jeden Fall wäre dem- 
nach das Rathen über begreifliche Ursachen des Erfolgs 
nic.ht zwecklos, noch weniger etwas Verkehr- 
tes, weil selbst der Zweck, eine Unbegreiflichkeit der 
Thatsache zn behaupten, nidit zu erreichen ist, ohne 
daik alle (nicht gane ungehörige) Versuche, sie zn be- 
greifen , vergeblich gemacht wären. Es scheint also da- 
durch, dafs man die Auferstehung Jesu vorerst im Gebiet 

XXIY. Uhrg. 12. Heft. 74 
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4m ^fyyffflfiffr^mr" aiif—findn sscbt, 6e ^fur nichts Vet^ 
kehrtes zu gesohehen, dafs vielmelir dergleiclien Ver- 
snobe iD der GedankeDordnung das Erste seyn rnftsM; 

wie man überhaupt nur vom bejahenden oder positiven 
zum verneinenden (z. B. vom Guten zum ßösea als dein 
Gegensatz des Guten) nur vom Begreiflichen zum Un- 
begreiflichen ftbergehen kann. Folglich, dünkt mich, 
'dfirfle — wenn man je Tor einer gemischten GemeMe 
Überhaupt auf erregte Zweifel und Streitigkeiten eine An- 
spielung zu machen , für gut findet — nur darauf fest zu 
halten seyn , dafs die Thatsache durch Zeug^en und 
Umstände so gewifli sey, als irgend ein geschichtlicher 
Extolg gewife gemacht werden könne, wenn gleich die 
bewirkenden Ursachen keinem der Ueberlteferer bekannt 
waren. Folglich solle «lie Gemeinde sich nicht durch un- 
entscheidhare V^ermuthungen in ihrem Erbauungszweci^ 
stören oder von der Hauptsache abziehen lassen. — 
Manche der Vermnthnngen mögen Wahn, unzurelehead, 
den Verhältnissen . widersprechend gewesen sq^ , wie 
die Vermuthungen des Fragmentisten von gcw^ag^efli Be^ 
trug und andere von Täuschung durch die Phantasie. 
Aber dürfen wir denn das Rationalisiren (wozu das Sn- 
ehen begreiflicher Ursachen vorzüglich gehört) deswe* 
gen überhaupt ferne halten, weil gär oft unrichtig in- 
tknd anfeerhalb Zlons ratlocinirt worden ist? Ist nicht 
vielmehr die Unrichtigkeit mancher Vermuthungen ge- 
rade dadurch für Alle klar und für immer abgethaa 
worden, weil die Versuche, das Geschehene auf diese 
Weisd begreiflich zu machen, vor die allgemeine Beor- 
Aeilung gebracht als unbegreiflich oder undenkl^ar an- 
zuerkennen waren. 

Wird aber nichts desto ^venige^ in jeder gemischten 
Gemeinde nicht eine Zahl von Zuhörern, und gerade 
von den achtbarsten, geneigt seyn, jenes Geschehene 
trai so zuversichtlicher als Thatsache anzunehmen', wem 
ihnen wenigstens Möglichkeiten, wie sie unter den er- 
zählten Umständen aus einer ungewöhnlichen und unbe- 
kannt gebUebenea Zusammenwirkung von materidUen 
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Kräften entstanden sejn mochte, ang^egeben werden kön- 
nen? Niemand wird leicht behaupten, dafs nur allein die 
wn ihm vermatheten Möglichkeiten die wirklich Ivirksa« 
men gewesen Seyen. Aber je mehrere Combinaiionep yoo 
Möglichkeiten zu ünden sind , desto gewisser wird die 
Tliatsache für die Nicht- leichtgläubigen in die Reihe 
des Hegreiflichen und folglich des Glaublichen eiutreteo. 
Denn dahin ist ohne Zweifel der ftlr uns erwünschtere 
Theil unserer Znhörer nicht (mit dem so glaubigen und 
doch ketzerisch gewordenen Tertnllian) zurfickzubrin* 
gen, dafs ihnen das Unbegreifliche gerade als das Glaub- 
lichste annehmbar würde. Bei den \achdenkenden wird 
gewifs der Glaube an die durch Zeugen und Umstände 
bewährte Thatsache sehr durch den Gedanken erleichp* 
tert: es kann durch mancherlei ^ allen den Zeitgenossen 
unbekannt gebliebene, Ursachen factisch geworden seyn. 
Gerade in den redlich erzählten Umständen kann vielleicht 
eine durch spätere Erfahrungen unterstützte Forschung 
hinreichende Spuren von jenen Urtsachen entdecken, 
die höchst aufrichtig beschrieben, aber damals nicht auf 
eSn Begreiflichmachen des Erfolgs angewendet worden 
sind. 

Wenn demnach ich je für räthlich halten würde, vor 
einer gemischten Gemeinde über das Forschen nach mög- 
lichen Ursachen irgend etwas zn sagen , so würde ich 
eine „ungehörige** Neugierde yoruSmlich dadurch abzu- 
halten und unschädlich zu machen suchen, dafs ich erin- 
nerte: kein Mensch könne wissen, ob Gott jenen be- 
stimmten Erfolg unmittelbar, das heifst, ohne alle exi- 
stirende Mittel bewirkt habe. Aber auch, was durch 
Naturkräfte erfolgt, ohne dafs es die IMens^^hen 
beabsichtigt und vorbereitet haben, ist eben 
deswegen als etwas in der göttlichen Weltordnung Ge- 
gründetes und gleichsam Bereitgewesenes anzuerkennen. 
Von Gott (in der philosophischen Speculation) anlan- 
gen und alles' von ihm ableiten, dies führt nothwen- 
dig, wie bei dem vonCartesius dahin geleiteten Spinoza» 
8tt Panthebmtis. Wer vom Menschen anfängt und von 
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den erkennbaren NatnrkrSfikan, der wird zuerst der WiU 
IcDBfmlwt und der Natnrregdmärsigkeit gewib, i|ii4 
denkt desto klarer dne von dem Ali der ooTollkoniniiiea . 
KrSfte Tmcliiedene nnd davon dech untreniiliare Golfr- 

heit als das volikoiumene Kraftwesen. 



Weil diese Predigten die Ueberzeugung in mir er^ 
neuerten, dafs die möglichste analytische Benutzung dar 
biblischea Geschichte so grfiDdlicheii qrnthetischen &an- 
sdrorträgen, wie die des Ter& slDd, Tiel Licht nnd 
eine Mchtere Aufbahme gewihren könaeni erinnere idh 
mich hier gerne an die 

Demhtckrift €Pang9li9tk-H€ol0gi9ck€n 8€minttrium9 
9U JferBom. (1880. 68 & In 4.)» 

WO Herr Prof. Otto durch eine kenntnifsreiche Abhand«. 
.long über den Werth und die Behandlung hi- 
storischer Texte in Predigten besonders die 
analytisch -synthetische Methode, S. M n. f. 
darch theoretische Gründe nnd musterm&Gsige^ Beispiele 
sehr gut empfohlen hat 

Dr. Paulus. 



Ü9h9Yi9kt ä9t für di9 kaihoU99k9 OeltUlollbeft in ITtfr- 
t9mh9rg h99t9k9n49n ^taatt- un'd Kir9htng999ia9, /ort- 
gtntm^ hh auf di9 uMMtto Z9it. Fon IMtm und Stadiffarrtr 
Maurer in Wangen, Wang9n9 g9irw^t von Räpkad Seknitser, 
1881. XUX ». 888 & 8. 

Btilagen aur Tefterttel« d9r für di9 hatkoU99h9 Geitf- 
Ii9hk9ii in Würi9mh9rg h99t9k9nd9n Staar9- nnd Kir^ 
. ehengeaetze. Mit angehängtem 9hroH9i9gi9d^ B9gi9t9r^ 9i€r 
Repertorium über eämmliche m dSm amtU9h9n GMoJU|f1tolkrd« fler 
Gei$tUeh9n einschlagenden Getef««. Fon JMum und Stadtpfarrer 
Maurer in Wangen. Waug9n, g9dm9lBt VW9 Raphael &A»tlMr. 
1831. XXIF II. 880 «r. 8. 

In Württemberg, nach seinem jetzigen Umfange, 
bestand die katholische Kirche früher aus Parcellea der 
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Bisthftmer Ccmstaoz, Augsburg;, Wtt»biirg, Wom» imd 
Speler. Nur allmfihüg kamen diese Parcelleo unter eine 
einzige geistliche Verwaltung. Denn bis zum Jahr 181& 

blieb das katholische Württemberg in die fuDf genannten 
bischöflichen Sprengel eingereiht. Nachdem der Bischof 
von Augsburg gestorben war, erhielt der Fürst von FIo- 
henlohe, Bischof von Tempe, die Steile eines General* 
vicars für die Diöcese Augsburgs weiche Stelle ihm 
auch f&r die Wfirttembergischen Diöceseniheilie Augs- 
burgs unterm SSsten Sept. 1812. fibertragen wurde. Im 
Jahre 1814. wurden diesem Prälaten nach dem Tode 
des damaligen Generalvicars von Würzburg auch die 
Württembergischen Orte der Würzburger Diöcese unter- 
geben. Zugleich wurde der Sitz des Generalvicariats 
nach El Iwangen gelegt. Die Behörde bestand aus dem 
Generaivicar, yier geistlichen Käthen und einem SecretSr. 
Als später der Bischof von Constanz, Fürst Primas von 
Dalberg, mit Tode abgegangen war, kamen die unter 
seiner Verwaftnng stehenden ßisthumsantheile von Con- 
stanz, Speier und Worms ebenfalls unter das General- 
vicariat in Ellwangen. So bildete denn seit dem Jahre 
1817. Württemberg ein zusammenhängendes Ganze in 
der katholischen Kirche. Noch am Ilten Sept. 181T 
-wurde der Sitz des Generalvicariats nach Rotteaburg 
▼erlegt , in Eiiwangen blieb ein provisorisches General- 
vicariats - Commissariat , welches die nächstgelegenen 
Landcapitel unter sich hatte, jedoch bald aufgehoben 
wurde. Die endliche Ausführung der Bullen provida 
solersque und ad dornmici gregis custodiam verwan- 
delte das Generaivicariat in ein bischöfliches Ordinariat, 
die Räthe in Domcapitularen. — Auch mit der Staats- 
behörde welche die weltlichen Hoheitsrechte über die 
Kirche aussufiben hat, ergaben dch seit der Acquisition 
der katholischen Landestheile für die Krone Wflrttem- 
berg mannichfoche Veränderungen. Zuerst wurde für 
alle neu erworbene Landestheile eine alle Zweige der 
Administration und Justiz ausübende Behörde , die Ober- 
landesregierung bestellt (am Isten Jan. 1808.). In dem 
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l^dic^, walclies diase Behörde aoonliiele, lieifkl «i<«MBr 

9)o. V: „Die g^eislUche Gerichtsbarkeit and klrehiMie 

Administration betreffend, so bleibt es iu Absicht der 
katholischen Lande in sofern bei der bisherig-en Epis* 
«ppai - Jurisdiction , als die Fälle auf bios geistliche Ge- 
genstaade Bezog haben. lo Ehe-, .Diqpeosatioiie» vad 
andern nicht blos geistlichen Angelegenheiten aber wird ' 
* das Ordinariat mit dem ersten Senat der Oberlandesre- 
gierung communiciren, und dürfen, bis und dann in Ab- 
sicht eig^nen Landhierarchie neue Vorkehrungen werdea 
getroffea werden können, keine VerfQgongen^ Ahntm- 
fiingen, Amtsentselznngen ohne dessen Cocnitioa ntaft 
finden.'; ^ 

Diese abgesonderte Verwaltung der alten und neuen 
Landestheile wurde indessen schon im Jahre 1806. wie- 
der aufgehoben. Das Orgauisationsmanifest vom \^4m 
März 1806. enthielt zugleich im^ §. 63. die BestimnHing, 
dafii in Ansehung der katholischen Kirche „neben de» 
Bischöfe and dedsen Offlcialate ein befonderer sogeoa/jo- 
tcr geistlicher Rath zu Besorgung und Wahru/i^ der 
Souveränitätsrechte bestehen, und mit zwei welüichea 
pnd einem geistlichen katholischen Rathen besetzt nnd 
einen Secretär und einen Kanriisten erhalten soileu" In 
einem .Cironlar-Rescripte vom 28sten Jnnt 1800. wird 
bestimmt, in welchen Angelegenheiten man sich an diese 
Behörde zu wenden habe. „Da nun," heifst es darin, 
„Unser katholischer Geistlicher Rath, den Wir nadl 
dem §. 63. des Staats- Verwaitnngs-Manifesto; Tora ISften 
März 1. J. in Ansehung der. Katholischen Kirche Ton 
Wfirtemberg angeordnet haben, seine Sitsongen 
wirklich eröffnete , und folglich alle Eingaben, Berichte 
u. s. w., welche das KalhoJische Kirchenwesen und die 
Geistlichkeit, namentlich auch die Eroennuiq; am Pfrihi* 
den U.S.W.5 selbst bei Unsern Fatronaten, ferner JUn- 
pensationsigesache in Ehe» und andern dergleiehen 8w* 
chen betreflfen , an das Collegium, unter der Addresse: 
An den König. Zum königl. hochlöbl. Kath. GeistL Rath 
zu ^tutl^art einzuschicken sind , so habt iht «owohLJBttßll 
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sdbsl darnach zu achten y als auch dies unter den Euch 
. zugetheilten Ober- und Staabsämlern u. 8.W., katholi- 
schen Dekanaten, und etwaigen Landesherrlichen Deka-. 
m^-CSommissariaieB, zu ihrer Wissenschaft und Nach- 
aohtuw scfale«0ig«t Circslsiido bekanot zu maoheo/' Dje 
Eehdrde erhielt später im Jahre 1816. den Namen: ka- 
tholischer Kirchenrath, besteht seit dem 18ten 
Nov. 181T aus einem Direktor, zwei weltlichen und 
zwei ^geistlichen Rathen, und ist dem Ministerium dea 
lonern und des Kirchen- and Schulwesens untergeord- 
net Durch das Landesgrundgesetz vom 15ten Oec. 1819. 
isl derselben eine verfiissiiagsmäbige Existenz garantirt, 
iQdenft es im §. 79. der Verfassungsurkunde heifst: „Die 
i« der Staatsgewalt begriffenen Rechte über die katho- 
lische Kirche werden von dem Könige durch eine aus 
katholischen Mitgliedern bestehende Behörde ausgeübt, 
welche auch bei Besetzung geistlicher Aemter, die von 
dem Könige abhängen, jedesmal um ihre Vorschläge ver- 
nommen wird.'' Da alle das katholische Kirchenweseii 
«nd die Geistlichen betreffende StaatSjanordoungen toii 
diesem Kircheorathe. ausgehen oder doch ausgeschrieben 
werden^ so ist er das hauptsSchlichste Organ für die 
Thätigkeit der Staatsgewalt in Angelegenheit der katho- 
lischen Kirche. Die Grenzen seiner Gewalt können le- 
diglich aus dem eben angegebeneu Paragraphen der V.U. 
beurtheilt werden; seine Instruction ist weiter nicht öf- 
fentlich bekannt gemacht; nur Einiges, sein- Verhältnilii 
mm bNchöflicben Ordinariat Betreffende enthält, aufiser 
der bdcannten Kiichenpragmatik mne Verordnung yum 
21sten Mai 1828. — 

Die Quellen für das Partikularrecht der katholi- 
schen Kirche in Württemberg sind sonach die Verfas- 
sungsurkunde , die übrigen Landesgesetze, die königli- 
chen und Ministerial- Verordnungen) und die Erlasse 
de« katholischen Kirchenraths. Dazu kommen die bi- 
schMiehen Yerordmingen und Erlasse yon der kirchli- 
chen Seüe. Bedenkt man nun, daft die katholiscken 
Landestheile vor ihrer Vereinigung mit Württemberg 
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00 vielerlei Laorlesherro xn weUlicher, und ftaf OrdbM^ 
riateo in kirchlicher Besiehuag aogehörteo; erwägt mao 
ieß langen Interimszostand, die Verwaiaang der iHf- 
adhöfllchen Stühle, die Abhängigkeit der. proTiaorlsciMi 

Rtrchenbehörden , und endlich und hauptsSchlich die 
Neuheit der Landesregierung in kirchlichen Angelegen- 
heiten der Katholiken, so darf es uns nicht Wunder neh- 
men, wenn in Württemherg geraüe die Staatsbehörde 
eine besondere Thätigkeit im Verordnen, Erlassen, Aas- 
achreiben entwickelte. So;war denn auch schon nichl 
ganze zehn Jahre nach der Existenz dea katholiachoi 
Kiichenraths das BedürfDifs einer erleichternden Zneam* 
menstellung der für die katholische Geistlichkeit wichti- 
gen weltlichen Gesetze, oder vielmehr Verordnungen so 
fühlbar, dafs bereits im Jahre 1815. ein Handbuch fÜr 
die katholische Geistlichkeit in Württemberg in zwei 
Bänden von Knapp erschien. Da zwischen diesem 
Handbuche und dem heutigen Tage wichtige Vofinde- 
rangen sich ergaben, das Land eine Verfiiarang erhielt, 
in Tübingen die katholisch - theologische. Falnillit ein- 
gesetzt wurde , die Errichtung der oberrheinischen Pro- 
vinz statt fand , auch der Kirchenrath in seinen Anord- 
nungen nicht feierte, so mufste das Bedürfnifs eines 
neuen Handbuchs sehr fühlbar werden» Dieses Bedürf- 
nifs steigerte sich noch durch den besondern Umstand, 
dais die wenigsten Erlasse des katholischen Kirchenraiha 
in dem Regiernugsblatte erschienen sind; sondern aar 
schriftlich an die Geistlichen bekannt genMM^ht worden. 
Zwar wurde schon unterm lOteu Xov. 1808. von dem 
Katholischen Geistlichen Rathe verfügt, dafs „die sämmt- 
liehen Geistlichen alle Landesherrliche Verordnungen, 
die ihnen zukommen , mit Ausnahme derjenigeo , weiche 
im Regiernngsblatte enthalten sind , in ein ordentlichea 
Buch eintragen und darilber ein Register führen sollen, 
welches sie bei jeder Dekanats- Visitation vorlegen mfis- 
aen;** allein theils wurde diese Verfügung voraussicht- 
lich 'nicht von allen befolgt, theils kamen in diese Be- 
fehlbücher durch Vacanzen der Stellen unvermeidliche 
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liMen ) Iheilfl enilKch waren die jtngeni OdelUdieii 
ctercli jene YertQgung nicht beraAen. *) Herr 
Dekan Maurer in Wang^en hat sich deahalb ein Ver- 
dienst um die katholische Geistlichkeit Württembergs er- 
worben, indem er die beiden in der Rubrik erwähnten 
Schriften herausgab, wovon diezweite, obwohl bedeu- 
tend atäricer gewordene, nur ein Anhang zur ersten ist 
Die ganze AiHbeit war zunächst fllr den Privatgebranch 
des Hrn. Verfa, bestimmt. Sachlcnndige haben ihn znr 
Herausgabe bestimmt Wir können die beiden Bftcher 
im Einzelnen weniger beurtheilen, als uns über Anlage 
und Plan aussprechen. Der Verf. sagt darüber S. VI. 
der Vorrede zu No. 1. selbst, er habe sich „bei seiner 
Arbeit, weit entfernt, nach Originalität zu streben, an 
das Knapp'sche Handbuch angeschlossen, nnd fast den 
nftndichen Weg, wie dasselbe, eingeschlagen. Sämmt- , 
liehe Gegenstände sind in No. I. alphabetisch geordnet, 
die einschlagenden Gesetze und Verordnungen citirt, ihr 
Inhalt in kurzen Sätzen angegeben ; in minder wichtigen 
Sachen wurde Kürze halber nur auf die Gesetze hinge- 
wiesen ; die Citationen wurden , um des unangenehmen 
Auf- und Abschauens und Notensuchens überhoben zu 
sejn, gleich mit dem Texte verwebt, und beinahe 
eammtliche citirte Gesetze, mit Ausnahme der im Staate* 
und Begierungsblatte befindlichen, besonders abge* 
druckt, so da(^ sie einen eignen starken Band (No. 2.]F 
bilden/' Dieser Band Urkunden läfst in der That , mit 
einer einzigen Ausnahme, nichts zu wünschen übrig. 
Die Urkunden folgen dem Gange des Textes in No. 1, 
und die Brauchbarkeit erhöht nicht nur ein Register der 
aufgenommenen Verordnungen , sondern auch, und dies 
ist besonders lesenswerth , ein chronologisch geordnetes 



*) G^l^eatliuli lÄpui liier lieoieikt mtämtf dafli «• Mihr swmIe- 
maftig und überdies einem coMtitutionellen Staate angemeiMn 
wäre , wenn alle aUgemeiaea Erlasse des Kirchenraths und WM 
man Normalien nennen kann, sogleich im Drucke bekannt ge- 
mdit würden. INe Grfiode hierfür liegen auf der flachen Hand. 
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Bigif|«r Mes «iflMniKelie 4» fik !• aH^cle Gesetzeiiud 
Verardaongea, auch W6oa*fM in nidil abg-ed^Esdu 
eiod , also auch über die im Regtemogsblatt enAaUaneiLi 
Der einzige Puakt, in welchem wir mit dem Verf. oicht 
wiFersiaaden sind 9 betrifft den Umstand, dafs er die 
eben erwähnten VerordnongeD» welche im Reg;.BL ab-, 
giedmckl sind 9 mcbt auf nahm. AUerdiogiB bSUe difletl 
Aufnahme daa swelten Baad bedMend gröfaer ^emwAt. 
und der Verf. scheint eben das gröfsere Volumen ge- 
scheut zu haben. Allein jedenfalls wäre sein an sich 
fio brauchbares Buch noch brauchbarer gewonlea^ be- 
aaodera auch für den Ajiaiäader , dem daa W4ir4toaiber- 
gisdie BegpieruagvUalt Dicht so leichl zugänglich uijii 
möchte; überdies ist der Druck doch beinahe zu weit- 
schichtig, und wenn der Verf. auch den freilich sehr 
billig,en Preis (beide Bäade äfl.) nicht steigern wolUei 
so komite bei engem Drucke der nämliche •Raum alle 
AcgierungsblaUa- Vefordaungen mit aufoebaieD«, ~ 

Wae Dun aber den Plan Ten Nal. beiriflSt, so wihfe 
nach deü Forderungen der Wissenschaft gar Müacbes 
anders zu wünschen seyn. Allein der Verf. wollte nun 
eiflinal kein Handbuch des Württenibergischatt lÜMahm- 
rcchla liefern, sondern nur ein brauchbares BupectMUMi; ; 
deshalb mögen auch alle wissenachaftliohe Anfcr- i 
derungen hier zurücktreten. Es bleibt daher weder an 
der alphabetischen Einrichtung des Werks, noch an der 
ungeschichtlichen Behandlung der einzelnen Nummero 
etwas zu rügen. Vollständigkeit und Genauigkaity lata- 1 
tere besonders durch gewissenbafke Angabe der QadHaa, j 
aus welchen die Sitze gesch^pfl sind , dflrfen mit Recht 
erwartet werden. Dabei genügt es nicht , blos auf die 
Verordnungen zu verweisen , wo diese die GriuuUm^ 
bilden, sondern es ist auch nothwendig, das, wasr^b 
von selbst ohne Verordnung gebildet hat , was atf äor- 
gend einer Art Herkommen beruht, 9ßat etllbrimeigen- 
der Vorisnssetzung oder wohl auch Collegial-Ansicht , als 
auf solchen Grundlagen beruhend darzustellen. Hieria 

lä&t nun.abjsr ^die Uebecsicht'' Manchiea>u uriiMekBa 
übrig. j 
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I ans, den Artikel: „ Katholischer Kirchenrath.*' Hierüher 
! heifst es S. 126. wörtlich : „Schon durch den §. 63. des 
Organisati ons-Manifests vom 18ten März 1S06. (Reg.BL 
S. 18.) wnrde znr Besorgung und WahroDg des Schutz- 
i und Aufwchts-Reehles dw Staaies ftber dto katholifidM 
' LandeAirche ein geistlicher Rath bestimml, an 
['welchen nach einem Ci rc u la r - Rescript vom 
28ste Juni 1806. (Beil. 147.) alle Eingaben u. s. w. über 
das ganze Kirchen- und Eiementar-Schulwe- 
nen aiaanreichen aind''- u. s. w. Hier ist anf jeden FaU 
eine Ungenauigkeit sn finden^ Jeder nauaterrichtete 
Leser glaubt nach diesen Worten gewife, dafs durch das 
erwähnte Circular- Rescript alle Einzelnen hinsichtlich 
des Elementar- Schulwesens ao den geistlichen Rath ge* 
wiesen sejen. Vergleicht uian aber die Beilage 147) 
aa steht darin kein Wort Tom .Elementar -Schniweeen» 
Entweder ist die Beilage nickt richtig abgedruckt, cider 
der Verf. hat die Quelle nicht richtig bezeichnet, aus 
welcher der Leser sich überzeugen kann , dafs wirklich 
alle Eingaben hinsichtlich cies Eiern entarschulwesens an 
den geistlichen Rath zu machen aind. — Nachdem des 
Ver£ nun noch die Geeatse and Verordnungen fiber die 
Existenz, den Namen und die Zusammensetzung des Kir- 
chenraths angeführt hat, handelt er die Stellung dessel^ 
ben in zwei Nummern ab, indem er spricht I) von den 
einzelnen zum Gescliäftskreise des katholischen Kirchen- 
raths geiiörigeniSegenatänden, II) von den Verhältnissen 
deaselben zu andern Behörden. Unter I) wfirden seine 
Geschäfte A) hinsichtKch des katholischen Kirchenwe- 
sens uild der Geistlichen, B) hinsichtlich des katholi- 
seilen Biementar-Schul Wesens , und C) wegen der Dis- 
pensen, die bei ihm nachausucben seyen, auf diesen 
Artikel Tennesen., Alle hier rerhandelten Punkte mufii 
dar Leser vom Verf. auf Treue md Oianben annehmen ; 
denn es ist weder in den schon vorher citirten allgemein 
nern Verordnungen dieser Geschäftskreis des kathol. Kir-^ 

cbeoiathsrbestinNnt, nosb bat dar VecC aifdik «ich nur in 
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einem einstgen Ponkle auf eine Verordnang^ specieAeni 
Inhalts bezogen, noch endlich Ist auf eine InslriictSon 

oder etwas Aehnliches hingewiesen. Sollte denn, kann 
hier derUnunterrichtete fragen , in der That in Württem- 
berg der Geschäftskreis des kath. Kirchenraths auf keine 
Weise öffenilich bestimmt seyn? und woher weifs der 
Verf., was er darüber beibringt? Ref. für seine Persotti 
weilSi wohl, dafa alles Angegebne richtig angegeben ist, 
und andere können dies schon ans der Stellung des Verft. 
als Delcans Termnthen. Ab^ da sein Buch keinen an« 
thentischen Charakter hat, so mufs sich bei jeder Num- 
mer immer wieder die Frage ergeben : wodurch ist sie 
begründet? Denn dafs die Begründung der einzelnen 
Nummern in uoserm Artikel schon in den zuerst citirten 
allgemeinen Verordnungen und Gesetzen läge, kann auf 
„keine Weise angenonnmen werden. Der §. 63w des Or- 
ganisatipns- Manifestes yom 18ten März 1806. giebt dem 
kath. geistlichen Rathe keine andere, als die allgemeine 
Bestimmung: Besorgung und Wahrung der Sou- 
veränitäts-Rechte. Das Eingangs dieser Anzeige 
mitgetheilte Circular-Rescript vom 28sten Juni 1806. 
Terkiindet die Ausführung des Org.-Man. §.63, und 
sagt nur allgemein : alle Eingaben, Berichte ii.s*w«. 
Welche das kath. Kirchejiwesen und die Geiste 
lichkeit, nanientllch auch die Ernennung zv 
Pfrftnden u. s. w., selbst bei Königlichen Pa* 
tronaten, ferner Dispensationsgesuche in Ehe- 
und andern dergleichen Sachen betreffen, 
Seyen an das Collegium einzuschicken. Die 
Verordnung vom lOten Oct. 1816. enthält Nichts, als 
die Veränderung des Namens der Behörde. Der §. 79. 
der V.U. wiederholt nur die Bestimmung, dafs der 
König die in der Staatsgewalt begriffenen 
Rechte durch den kath: Kirchenrath ausübe, 
und dafs letzterer bei Besetzung geistlicher Aem- 
ter, die vom Könige abhängen, jedesmal um seine 
Vorschläge vernommen werde. Die Kirchen- 
•pragoiatik vom Sdaten Jan. 18Mk spricht nur im AUgo» 
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meinen vw den Reckten des Sianti Uber die Kbehr, 

nicht aber Yom Geschäftskreise des KireheDraths , wie 
denn auch manche Rechte des Staats nicht vom Kirchen-^ 
rathe ausgeübt werden« Gehen wir nun Beispielsweise 
zur PrüfoDg einzelner Punkte über, so sagt der Verf.; 
^Wae nun die einzelnen snm Geschäflskrei^ dee kathiir 
liechen KirchenmllHi gehörigen Gegenstände betrift, 
und zwar das katholische Kiichenweseu und die Geist- 
lichen, so werden 

alle diese und jene betreffende Anordnungen vodi 
ihm an die Dekane ansgeaeb rieben." Worauf dieee Anr 
gäbe beruhe, ist yom Verf. mit Nichte angegdben. De 
sie in keiner der vorstehenden Verordnungen begrfindel 
ist, 60 kann nur das thatsächlich Bestehende hier referirt 
seyn. Dies war aber gewifs anzudeuten. 

„2) Die Aufsicht mit dem bischöflichen Ordinariat 
ttber das Priester -Seminarium, über das -hdhere und 
niedere Convict (vielmehr : die niedern Convicte ; denn 
es sind deren vier); beide visitiren von Zeit zu Zeit die 
Dekanate." So wenig an der Richtigkeit dieser Angabe 
EU zweifeln ist, so wenig versteht sich dieselbe doch von 
selbst; in den vom Verf. angeführten allgemeinen Ver- 
ordnungen steht davon nichts; daher war auch dieser 
Punkt als thatsichlich bestehend in der Relation zu be- 
zeichnen, und es genügt nicht, dafs unter dem Artikel 
„Dekane" im §. 55. die Verordnung angegeben ist We» 
nigstens war auf den §. 55. zu verweisen. — 

• ^8) Er nimmt jährlich in Gemeinschaft des bischöf- 
lichen Ordinariats die Concursprüfungen mit den Geistli^ 
chen vor." Nach der Kirchenpragmatik §.29, die der 
Verf. hier so wenig anführt, als unter dem Artikel „Con- 
cursprüfungen , ist nicht der Kirchenrath und das Ordi- 
nariat die Prüfungsbehörde, sondern beide Behörden 
haben gemeinschaftlich eine Commission zur Con- 
oprsprfifung anzikordnen. — 

Aehnliclie Ausstellungen lassen sich auch an den fol- 
genden Punkten machen. Uebrigens war zu dem Artikel 

nKathoU^i^her Kirohenrath" vom Verf» g«¥(i£i ajach ^ 
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Verordnong: vom 21sten Mai 1828. (Reg.Bl. S. 350.) d 
citiren, und der Inhalt in den Artikel bezieh angsweisi 
aufzunehmen. Dean die erste Abtheiiung gehdri imbej 
idiiigi hi|Bher, wenn sie sagt; ^Die Communlcsfttlan zwij 
Mhen der Slaaisregiemng und den bisdidflicheit Stelleil 
geschieht in der Regel durch den kathcfli sehen Kir- 
chenrath, als durch diejenige Staatsbehörde, welch^ 
mit der Ausübung- der in der Staatsgewalt hegriSea&L 
Rechte Aber die katholische Kirche verfassiiDgsnAftiij 
beauftragt ist*' Wie l&At sich hiermit Tereinigfea, wa$ 
der Vcnf. 8.' ISS. der Uebermcht sagt: „Durch dasselbe 
Ministerium (das Ministerium des Innern u. s. wj com 
municirt auch der katholische Kirchenrath mit dem bi- 
schöflichen Ordinariat?" Nach der Verordnung ist ja 
die Sache „in der Regel'' umgekehrt — 

Wir enthalten uns hier weiterer Bemerkungen ond 
Berichtigungen, so leicht wir auch bei andern Artikeln 
dazu Veranlassung hätten« Es genügt uns, den Verf. im 
Allgemeinen darauf aufmerksam zu' machen, da/s, je 
weniger die wissenschaftliche Form in dem Buche be- 
achtet ist, desto mehr die Erfordernisse eines Reperlo- 
riums verlangt werden dürfen. Bei einer gewifs zu er- 
wartenden zweiten Auflage wird diesen Mängeln leicht 
abgeholfen werden können. Für eine solche zweite 
Aiäage ist dann auch eine gröfsere Correktheit des 
Dmcks zu wünschen. Das Verzeichnifs der Druckfehler 
ist zwar ia beiden Bänden grofsj aber keineswegs sin^ 
alle citirt 



Utiträge mu einer kritieehen Jufmählung der SthwtU99*\ 
pflannen tmd tiner Meitmg der helvetieeken Pflanzei^fifht» 

- «Milai Eii^UUeem der AufsenieM^ Airdi Htgeim^hUUl^ ' 
AT. Dr. ZMeft, M Orell, J^iU «. Cem§. ABt d«* U/^'^ 
DioMe» eed impera. I 

Es ist bekannt, dafs der Herr Verf. der Vörliegen- 
*en Schrift Tor einiger lEeh eine iMue Anfläge ^lat-^tm- ! 
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sehen Flora Helvetica besorgte, auch später dazu einen 
Anhang lieferte, und einen ferneren, der alle neuere 
£ntdeckungeQ im Gebiete der helvetischen Flor enthalteo 
«ollte, TO geben Verspraeh ; statt aber ffiesesletBtelremeli 
hergebrachter Wetee m tkun, enfechlaft er -gieh , alle 
Schweieerpflaozen , die ab Arten aufgestellt wurden , 
einer kritischen Prüfung zu unierwerfen, um ihr Recht, 
als eigene Species gelten zu können | näher zu unter- 
suchen. Zu dem Ende sammelte er alle ihm zu Berg 
und Thal aufstofsende, etwas abweichende Formen vün 
gemeinen, so wie tob weniger bekannten GewSchsen, 
bemerkte genau die Standorte und die äufsern Einflösse, 
welchen sie vorzüglich ausgesetzt waren; und erforschte 
vielfältig , ob wirklich die gleichen Formen unter glei- 
chen äufsereli Einflüssen immer wiederkehrten. Nicht 
zufrieden mit diesen Sammlungen , die noch durch zahl^ 
reiche Beiträge seiner Freunde und die yerkänflichen 
Flerbarien von Schleicher und Thomas vermehrt wur- 
den, hielt er es noch für nöthig, die biegsamen Formen 
in verschiedenem Culturzustande zu beobachten , und 
mg deswegen unter mannichfaltigen äufeern Einflössen 
alle helvetischen Aconiten, die AlUa^ Hieracia , meh- 
rere Verbasca y Tlolae , Poae, Potentillae , Detphinia, 
Tussilagmes , Orchides u. s. w. Nunmehr nach bald 
neunjährigen Untersuchungen über die Lebensart der 
helvetischen Pflanzen und nach eben so langie fortge- 
setzten Versuchen über den Einflufs der Aufsenwelt auf 
diesdben , erhält das Publikum in der vorliegenden 
Schrift die Resultate dieser Forschungen. Gerne wird 
man mit dem Hrn. Verf. die Ueberzeugung theilen, dafs 
die gänzliche Lösung der berührten Frage: was ist bei 
den Pflanzen unabänderlicher Tj^pus und was Folge von 
aufseren Einflüssen? eher ein Menschraieben, als nur 
wenige Jahre von Beobachtungen erfordern , und dafe 
bei dem so ausgedehnten, noch zu bearbeitenden Felde, 
jeder Beitrag, wenn er nur richtig ist, seinen Werth habe« 
Die Erörterung des Begriffes von Art oder einer ve- 
getabilischen Species mubte hier allen übrigen Unter- 
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«ndiUDgeii vorangehen, und wir hätten daher erwartet, 
€iae exquisite Definition der Speeles ansntreffen; allein 
etwas vieldeutig sagt der Hr. Verf. nun , das Pflanzefr- 
feich beetdie «at einer nnendlicheo Zahl von Individuen , 
von denen einige, einander in allen Theilen , die Grdfte 
etwa abgerechnet, gleich sejen; andere in weniger we- 
sentlichen Organen mancherlei Verschiedenheit zeigten, 
und wieder andere auch in wesentlichen Organen sich 
beharrlich verschieden erwiesen. Die ersteren gehörten 
SU einer Art, die zweiten bildeten verschiedene Varie- 
täten nnd zQweilen selbst Arten , die dritten verschiei» 
dene Arten, meist aber verschiedene Gattungen, und 
nwdlen selbst verschiedene Familien. OflTenbar das 
Vage dieser Bestimmung fühlend , setzt er spSter hinzu, 
man könne den Begriff von Art auch so festsetzen , dafs 
nämlich so viele Individuen zu einer Speeles genommen 
werden , als von einander abstammen oder abstammen 
könnten; was, wie man leicht bemerken wird, vontlen 
älteren Annahmen auf keinerlei Weise abweicht — Bs 
wäre jedoch höchst unpassend, um Worte zu streiten, 
wo es sich um Thatsachen handelt; denn offenbar richtig 
ist im Ganzen die Art nnd Weise, wie der Hr. Verf. zu 
Werke ging, um die Beständigkeit oder Biegsamkeit 
der Pflanzenformen zu prüfen; es verdient allen Beifall , 
was er in dieser Hinsicht von der Einschränkung der 
Lehre von den vegetabilischen Bastarden sagt: nicht 
minder wichtig dürfte die Beurtheilung der vielgelobten 
Ansicht von der Metamorphose der Pflanzentheile sejn; 
am meisten aber stimmt Ref. dem Hrn. Verf. bd, wenn 
er bei der Bestimmung des Werthes der Organe, von 
denen die Charakteristik der Pflanzen entnommen wer- 
den soll, die Wurzel der Frucht gleich rechnet; denn 
offenbar ist durch die jetzt so gewöhnliche Vernach- 
lässigung derselben mancher Irrthum in die Pflamen» 
künde gebracht worden. 

(D9r B99chluf folgt») 
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Heget Schweiler, Schweizer pflanzen, 

( B 9 B C h l Uf 8.) 

« 

Sehr grofseo Werth haben die zahlrelcheu Beob- 
acKtungen des Hrn. Verfs. über die Ursacheo der Viel- 
förmigkeit der Vegetabilieo; er zeigt speciell und mit 
Beibrioguog einer Üfenge yoo Thatsachen , welchen 
auffallenden Einflufs das Licht, die Wärme, das Wasser 
' und die verschiedenen Bodenarten auf die Gestaltung 
einer und eben derselben Pflanzenart haben ; nicht min- 
der werden deren Verftnderungen aof sehe überzeugende 
Weise nachgewiesen, welche durch die Yerschiedenen , 
natürlichen sowohl als künstlichen Fortpflanzung^- Arten 
bedingt sind ; vor allem, aber ist auf jenen Abschnitt 
aufmerksam zu machen, in welchem (S. 6! — 74.) von 
dem Verhalten der Blätter in Zahl, Stellung, Form tt.g.w. 
die Rede ist, denn gerade dieser Unistand war es und 
ist es noch, welcher zur Aufstellung so vieler neuer 
Species, welche die Natur nicht anerkennt, Veranlassung 
gab, doch darf man nicht unbemerkt lassen, dafs der 
Hr. Verf. in seinen Rednctionen etwas zu weit gegangen 
ueyn mag; ganz besonders' aber dfirfien die Ansichten 
des Hrn. Verfs. von der Ausbildung eines Blllthetheib 
auf Kosten eines andern und die Anwendung derselben 
auf Species-Bestimmung heftigen Widerstand finden. 

Sehr augenscheinlichen Einflufs auf die Formen des 
Gewächsreiches zeigen die Höhen ihrer Standorte, über 
welchen so interessanten Punkt der Hr. Verf.,' in der 
Nähe der Alpen wbhnend , den besten Aufschlidb gebea 
konnte; das darüber Mitgetheilte dürfte der genauesten 
Beachtung würdig seyn ; eben so die Bemerkungen übet 
die Abgrenzungslinien der Alpen - Vegetation und die 
dadurch entstehenden, für die Pflanzen-Geographie an- 
zunehmenden, Regionen; die Beöbachtungen Uber den 

XXIV. Jabr^ 12. Heft. t5 
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Einfliiis der Alpenluft und anderer Verhältnisse; endHch 
\\\rd man mit V'ergnög"en die anziehende Schilderung" 
der Vegttulion auf der Nord- und Südseite, so wie der 
Östlichen und westlichen Züge der Alpen nachlesen. 

Nach dieser Unterbrechung wendet sich der Hr. 
Verf. in nicht gaius log^ischer Ordnung zu der Behaa- 
rung, den Stacheln und Dornen der GewfichM) deren 
VerhSitnifö zu den Sufteren Elnfllinseniiuf e^r befriedi- 
gende Weise erörtert und gezeigt wird, dafs auf diese 
so veränderliche Theile nicht wohl Arten gegründet 
werden können, was insbesondere durch einen Blick auf 
lUe sahlreicheu Formen von Rubus JrtUicosus , denen 
man das Specien- Recht einräumte« einleuchtend g^ 
liiaoht wird. Diesen Untersuchungen sind aooh andere 
von der Vielfßnnigkeit durch das Alter dei^ Bilanzen, so 
•wie von den Verinderungen der Gewtfchee, welche die 
Cultur erzeugt , beigefugt, bei welcher Gelegenheit man- 
che passende Bemerkungen über die Culturpfiaozen der 
Schweiz beigebracht werden. 

Mit mancher Wiederholung des bereits GesagtOQ 
gehl nun Hr. Dr. H. die einzelnen Organe der Pflanzen 
in Bezug auf die öfter berühHen VerhältuiaBe durah, 
'.uiid erläutert sie einseid an den'^ursdn^- Stengeln ^ 
Blättern 9 Bracteen und Kelchen, an den Corollett s£rab» 
gefafsen, Pistillen und der Frucht, so wie an deoNecta- 
rien und dem Hlüthenstande. Ref. kann sich unmöglich 
auf alle einzelne oft ziemlich gewagte Behauptungen ein- 
lassen, und erlaubt sich nur auf einen Gegenstand ani< 
nlerksani zu machen, mit dem der Hr. Verf. seine Un- 
tersuchungen beginnt, indem er sagt: Man habe du^rch 
Versuche erwiesen, daft baumartige Gewächse umge> 
kdirt Werden könnten, «rtd dafs alsdann* die Aeste dfe 
Function der Wurzel und die letzten <lie der ersteren 
übernähmen, woraus man sehen könne, dafs nur die 
Aufsenwelt die verschiedene Gestaltung dieser Theile 
bedingten. Diese sonst sehr verbreitete Ansicht wird 
jedoch bedeutend durch das mo<Kficirt, was DecatidoUa 
(Organogfiphie Deutsch. Uebers. p. 211.) darOher'be* 
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merkte, noc! von unserm Hin, Verf. nicht berücksich- 
tigt worden ist. Aber diesi r grolse AbschniU enthält 
-zugleich auch eine ansehnliche Reihe offenbar voUkom* 
I men wahrer Bemerkungen, die dem Physiologen höchfil 
interessant, Kugleich auch dringend den. S^^stemattkern, 
bei der Aufste!lu!ij[»' neuer Arien, zu gehöriger Berück- 
sichtigung*, empfohlen zu werden verdienen. 

Wendet man diese Grundsätze auf die Gewächse der 
I Schweix an, so wird man die Zahl der wahren Arteu 
sehr vermindert sehen, so zwar, dafs nach einer ailge« 
meinen Berechnung gegen 1000 unächte Species gestri«^ 
eilen werden müssen, und eine noch weit gröfsere ahl 
wird sich herausbringen lassen , wenn man die von den 
Deutschen Botanikern neuerdings aufgestellte Arten einer 
eben so strengen Kritik unterwerfen wollte* — Schätz* 
bar ist das , was der Hr. Verf. von den Bearbeitern der 
Helvetischen Fh»r mittlieilt, so wie die Pflanzen- Cata- 
loge von Graubündten, aus dem Rheinlhale, aus dem 
C Schaff hausen , aus dem C. Zürich und von der Um^ 
gfegend von Como, besonders aber die Nachweisungen 
fOr reisende Botaniker, weiche die Schweis 'besucheo 
und hier genau erfahren, wer und was für diese Wi»- 
senschaft Interessantes au den einzelnen Orteu zu %^ 
den ist. 

Zuletzt folgen nun noch die Anwendungen d^ in 
diMem Buche vorgetragenen Grundsätze auf einige p0« 
lymorpbe Gattungen und Arten, namentlich auf CatH- 

tricke , Veromca , Pinguiculu , Utrkuluria , Satvia j 
Circaea, T aleruma , Crocus, Gladiolua , Scirpua, Paa^ 
Gentiana, EpHobium^ Hieracium , SaÜces und manche 
andere. Manche der hier bezeichneten ReductiotMA 
sind ganz gewib den Naturgesetzen gemäb ilberaU msh 
zunehmen allein Ref. ist weit entfernt, dem Hrn. Vttt 
beizustimmen , wenn er z. B. Veronica arvensis und 
V. Verna; ferner J eronica iriphyllos und V, praeco3ö 
f&r einerlei Art erklärt]; so wie denn überhaupt in. sehr 
viden Fällen toin Bifer, alte Arten einzuziehen, gtwifs 
zu wdt geht, was Aef. näher nachzuweisen gedenhtf 
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«obald die versprochene Emmeraih criiica ftaiäärmA 
Heiveiiae wirklich erschienen seyn wird* 

Die der vorliegenden Schrift angehängte Gebirgs- 
karle «teilt die Nord- und Sudseite der Alpen vor, mit 
Angabe der bekanntesten Höben, der GletscherHoi« 
■nd der vorherrechenden Vegetation; sie seheint «ns 
mit vielem Fieifse bearbeitet zn. seyn. 



Oer Tripper in allen seinen Formen und in allen ••l«c« 
Folgen. Von Dr. Eiacnmann. L Bd. Der Tripper in «Km 
»einen Formen. IL Bd, Der Tripper in nJOen aein^n Folgen. Er- 
langen 1830, hei S. J. Palm und Emti Enke. gr. 8. (Pr. 4 t.). 

t 

Je mehr eine Zeit lang in der neueren Medicin sub- 
jective Ansichten und snbjectives Streben überhaupt die 
Oberherrschaft ro gewinnen getrachtet, und, tbeil- 
weise wenigstens, auch wirklich errungen haben (man 
denke nur an so manche naturphilosophische Bearbei- 
tung der praktischen Medicin !), — eine Richtung des 
Slieitgeistes , welche, bei manchem, unläugbar Guten und 
Ar die Wissenschaft wahrhaft Erspriefslichen , dennoch 
m manche^ literarische Mifsgeburt zur Welt gebracht, 
und hierdurch , sowie hauptsficblich durch Verkennung^ 
Ihres wahren Standpunktes, der ächten WissenschaflUch- 
keit vielfachen Abbruch gethan hat, — um so lebhafter 
mufste sich' natürlich, besonders in den besseren Gei- 
stern, das Bedürfnifs nach etwas Haltbarerem, als sub- 
-jective Ansichten seyn können, regen, das Bedürfnifs 
nfich einem Objectiven in der Wissenschaft. Dieses 
Bedfirfnifs nun gab sich auf mancherlei Art und Weise 
aa erkennen, bald durch eifrigere RQckkehr zu dem Stu- 
dium der Alten, bald durch gröfsere Werthschätraiig 
reiner, ungetrübter ärztlicher Erfahrung. — Mehr oder 
weniger diesem Geiste, den wir den guten der neueren 
Medicia nennen möchten , entsprossen scheint auch die 
neuerdings immer lebendiger und klarer hervorgetretene 
Idee von einer natufgeschichtlichen Bedeutung der 
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Krankheiten , «nd somit von der Nothwen(lig;keit einer 
solchen wissenschaftlichen Behandlung der Heilkunde 
eine Ausicht, die, wofern sie, iooerhalb der natürlichen 
Oren:;en sich behauptend, nie vergifst, dafs sie es mit 
tlem Lebendigsten unter dem Lebendigen, folglich mk 
dem Wandelbarsten, m thun hat, und dafs jede Krank- 
heit nur das Produkt doppelter Faktoren , des äufseren 
Momentes und der tief in der Idee des Organismus 
wurzelnden , organischen Reaktion , seyn kann , gewifs 
nur. sehr erspriefsiichen Einflufs auf die Wissenschaft 
üben wird. Auf diesem Standpunkte befand sich auch 
der Verf. des Torliegenden Werkes, als er, ein Schüler 
des trefflichen Schdnlein, seinen Gegenstand bearbei- 
tete , und wir glauben demnach Werth und Gehalt sei- 
ner Arbeit am besten zu bezeichnen, wenn m\ dieselbe 
eine Natur-Geschichte des Trippers nennen, soweit eine 
solche nämlich bei den zum Theil noch so mangelhaften 
Kenntnissen über diese Krankheit gegeben werden kann. 

Da es jetzt, wo dieses Werk schon too mehreren 
kritischen Instituten in das Publikum eingeführt wordeu 
ist, überflüssig seyn würde, in den speciellen Inhalt des> 
selben näher einzugehen , so begnügen wir uns mit der 
Heraushebung einiger Hauptzüge der Untersuchung, der 
wir gelegentlich unsere Bemerkungen beifügen wollen. 

Nachdem der Verf. eine Geschichte des Trippers 
geliefert hat, gelangt er~( Bd. 1. S. 92 ff.) zur Nosologie 
des Trippers. Bieser vortreillich ausgearbeitete Abschnitt 
begannt mit einef Naturgeschichte des Tripper -Conta- 
giums, in welcher die pathologische SelbststSndigkeii 
'des Tripper - Processes , namentlich auch dessen Ver« 
schiedenheit von der Syphilis, nachgewiesen wird. Hier- 
bei müssen wir es als ein besonderes Verdienst des Verfs. 
rühmen, dafs derselbe nicht versäumt hat, das Tripper- 
Contagium auch von seiner chemischen Seite (alle durch 
Trlpper-Proceds bedingten Absonderungen reagiren ka- 
' linlsch, wie die durch Syphilis erzeugteil sauer) zu be- 
trachten , indem wir nämlich der Meinung sind , dafe 
diese Seite der Untersuchung bei den Contagien aus eineni^ 
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Wie es scheint inifsverstandenen Uynainismus bisher allsu- 
«ehr vernachlässigt worden ist, währead doch so manche 
Erfahrungen der neueren Zeit wohl dazu geeignet gewesen 
värea, die Aufmerksamkeit der A erste auf diefseo Punkt zu 
leiten 9 und bei ibneo die Ansicht rege zu machen, dafs- 
dort noch mancher Schatz ftir die praktische HeUkmie 
Tergraben liegen möge. Denn wir eilLlSren ans ein 'flir 
alle Mal, selbst der Geikhr, bei uusern Kun«tgeno8sen 
fiir einen ärztlichen Ketzer zu gelten, zum Trotz, offen 
und frei dahin, dafs die Aerzte, nach unserer festen 
tJeberzeugung, bei allen bösartigen und schweren con- 
tagiösen Krankheiten (und wie viele sind nicht conta- 
^iö8?) mit ihrer, übrigens auch noch so rationeilen Be- 
handlung Nichts, gar Nichts anararichten im Stande 
seyn werden , so lange es ihnen nicht gedingt , auf die 
Contagien vselbst direkter Weise einzuwirken. Ob nun 
dieses, und in wie weit es uns jemals gelingen werde, 
darüber wagen wir selbst noch keine definitive Entschei- 
dung, halten aber jeden Falls die Sache des Versuches 
und der ernstlichsten Anstrengungen wertb. *) ^ F^rtier 



*) Anm^ Man rwgh die too aaa in diesen Blftttem gaUslfate 
- Anteiae der Schrift TOn Eiclüiorii, ^ber QelmidlQng und Yer- 
liBtnng der acuten Exantheme u. s. w. Nur halten wir die Be- 
merkung beisafögen für nöthig, dafs man uns mUsTerstehen 
würde, wenn nnui an« dem dort Gesagten eine vollige Uebef- 
einstimmiing unserer Ansichten mit denen des Verfs. folgern 
wellte. Denn manche Abweichung unterer deafalUigen Ansich- 
ten haben wir dort unterdrückt, theils weil es uns an Ort und 
• Stelle zu weit geführt haben würde, dieselben gründlich zu 
erörtern, thells aber auch, wir gestehen es offen , darum ^ weil 
die Sache selber noch kelnesMcgs bei uns abgeschlossen ist. 
Einen aber, und wie uns dünkt, den Haupt -Fehler jenes Wer- 
kes wollen wir eluHtweilcn , bis wir uns einmal anderen Ortes, 
wie wir hoffen, ausführlich und gründlich über das ganse 
Thema aussprechen können , vorläufig beseichnen , den näoi« 
lieh, dnfs der Verf. die kritische Bedeutung der Ablagerungen 
auf die ftnAere Haut geläugnet , ein Irrthnm , in den er num 
Theil dnreh BÜfsveratändnirt aeiner ' lelbat gerathen an eeya 
Mdieiat, werin wir ihn eher Macawagi he}itiiSni«i'h«asai». 
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betrachtet der Verf. (S. 126 ff.) das Verhiiltnifs des 
Trippers zu aoderea Kranklieiteu. Bei dieser Gelegeu- 
koU milfisttn wir bei einer jBehauptung des Verfif. etwas 
▼erweilen, weil dieaelbe so, wie sie gestellt ist, leicht 
Bu MifeT«rständnissen Veranlassung geben mdehte. S. 164. 
nämlich heifstes: „Zwisclien Syphilis und Tripper lialten 
wir eine Verbindung für nicht denkbar; denn wie ist es 
möglich, dafs zwei Krankheiten in einem und fleuiselbeit 
jOrganismtts hausen, Ton denen die eine ein saures, die 
andre ein kälinisehes Secret liefert*' — „Wenn Schanker 
mit Tripper zugleich vorkommen, so sind entweder 
erstere keine syphiUtischen , sondeni Tripper-Geschwüre, 
oder wenn die Geschwüre wahre Schauker sind, so ist 
der sie begleitende Uarnröhrenflufs nur eine coosensuelle 
Blennorrhoe, kann sohin auf den Charakter des viru^ 
lenten Trippers keinen Anspruch machen.'' IVir glau* 
ben, dal's der Verf. hier gewissermafsen mehr behauptet 
hat, als wohl selbst seine Absicht war. Denn §. 139. 
sagt er : „Schon Sydenbam erzählt, dafs ein Venerischer 
ifttrclideii i^paichelflufs von einem Schanker, aber nicht 
von einem gleichzeitigen Tripper geheilt wurde. Aehn- 
liches erzählt Hunter." Ebenso S. 150. „ja Ritter will 
sogar gesehen haben, dafs die schlaflosen Nächte eines 
Syphilitischen verschwanden, als er auch von der Trip- 
.perseuche befallen wurde,'* undS. lo3: „Vor allen dürf- 
'ten wir das Verhaltnifis des Trippers znr Syphilis, mit^ 
welcher er so häufig in einem und demselben Individuum, 
vergesellschaftet vorkömmt , in's Auge fassen." < Auch 
noch S. 148: „Uns ist der Fall einige Mal vorgekommen, 
dafs ein Individuum an Tripper und Schanker zugleich 
litt. Wir liefsen ersteren unberücksichtigt, reichien g^ 
gen letzteren Quecksilber und Holztrinke bei strenger 
Diät; der Schanker verschwand immer innerhalb 3 Wo- 
chen , der Tripper forderte später eine eigene oft lang* 
wierige Behau dl uug.'* Da nuu in diesen Stellen wohl 
sehwerlich von einem secundären syphilitischen, oiler 
von. einen» indifferenten Nachtripper die Rede seyn 
mSohte, . so glauben wir die.Meinung des Verfs. am rieh^ 
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tigflfen aafcufatsen, wenn wir das (S. 164.) Gisafto nur 

auf den Zei'punkt beziehen , wo der Tripper in seiner 
Entwicklung begriffen oder auf seinein CubDioations- 
punkte steht, denn dies- und jenseits dieser Grenze 
Imfst sich das gleichzeitige Vorkommen syphilitischer 
und gonorrhoischer Infektion gewifs nicht besweifels. 
Schliefst doch selbst , wie wir aus Thatsachen wissea, 
bei den Blattern -Arten (deren Contaginm übrigens, so- 
viel uns bekannt, keinen chemischen Gegensatz bildet), 
die doch als rein acute contagiöse Krankheitsprocesse io 
dieser Beziehung mehr zu bedeuten haben , als Tripper 
und Sjphilis, die stattgefuudeoe lafection mit Variolen- 
Gift eine Vaccinen -Ansteckung^, und umgekehrt, nicht 
immer ans. Ja sogar, wenn es erlaubt wäre, Analogien 
hier unbedingt anzuwenden, so mochten diese Thatna^ 
chen., namentlich der von Willan ereShIte Fall, wo aof 
dem Rande einer Kuhpocke eine Menschenblatter ent- 
standen, die aufgestellte Behauptung selbst in der von 
uns untergelegten Einschränkung anfechten. Doch wir 
geben gerne zu , dafs hiervon keine direkte Anwendung^ 
auf die in Rede stehenden Krankheiten gemacht werdep 
dfirfe, und sind selber der Meinung, dafs eine eigene 
liehe Complicatiott des Trippera mit S^fphilis die Erfah- 
rung bis jetzt noch nicht nachgewiesen habe, und dieses 
}iauptsächlich nur schien der Verf. behaupten zu wollen« 
Sehr ansprechend ist es, was der Verf. (im 13tea 
Kapitel) von dem Keimen derContagien auf den Schleim- 
häuten sagt. Aber so Manches auch diese Ansicht fiUr 
sich hat, so wagen wir, bei dem grofsen Dunkel, wel- 
ches noch auf dem Biiduogs-Processe der Krankhots- 
Gifle innerhalb des Organlsmos ruht, doch nicht, maß 
unbedingt för dieselbe zu entscheiden. Die auf Ein- 
spritzungen von Tripper- oder Schanker- Gift in die 
Venen nicht erfolgende Infektion (S. 178.) ist auch nicht 
so beweisend , wie der Verf. zu glauben scheint^ da die 
Infektion schwerlich ausbleiben möchte, wenn diiwe 
Gifte in die Ljmph-Gef^e eingespritzt werden. ~ 
V«)lkf|iiini9n ab^r Mmfa^u wir mit dem VeiC «bmillt 
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wenn er (S. 181. uad an a. Stellen) sich filr die Ansichl 
. «rklärt, dafe keine coatag^äfie Krankheit, als solche, iBim 
Uee örtliche sey. 

_ • 

Bei der BehaadluDg des Trippers neigt sich der 
Verf. einigermafeen zur chemischen Ansicht, indem er 
innerlich die Terdflnnte Salzsäure , und Snfterlich Bin» 

spritzungen mit Chlor , selbst auch beim synochalen Trip- • 
per, empßehlt Mit Recht warnt er vor allen Mitteln, 
welche den Tripper in seinem Verlaufe stören, oder gar- 
unterdrücken können, somit auch vor dem zu früh^i- 
tigen Gebrauche der Cubeben und der Balsame* — Den 
Nachtripper im gewöhnlichen Sinne unterscheidet der 
Verf. näher in einen chronischen Tripper (Stehenbleiben 
auf der Involutions- Stufe des acuten Trippers) und in 
den eigentlichen Nachtripper (torpider Tripper ohne 
Contagiosität). 

Der zweite Band, welcher von den Folgen des 
Trippers handelt, beschäftigt sich mit den Tripper-Me- . 
tastasen, den wandelbaren, und den fixen (Stenosen, 
Tripper -Tuberkeln) Tripper -Seuchen. Dankbar niufs 
es anerkannt werden, wie hier der Verf. mit grofsem 
Fleifse und vieler Umsicht sich bemüht hat, den oft 
sehr spärlich vorhandenen Stoff in ein wissenschaftliches • 
Gemälde zu verarbeiten. Leider aber bleibt hier noch 
gar manches Dunkel ruhen , und es eröffnet sich somit 
zukünftigen Beobachtungen noch ein weites Feld. Am 
fühlbarsten ist dieses hinsichtlich der Therapie der Folge- 
krankheiten des Trippers, welche als solche, wenig- 
stens was die Trlpperseuohe anbelangt, eigeqtlich noch 
gar nicht gegeben ist. Und doch sind wir fiberzeugt, 
dafs diese Uebel häufiger vorkommen, als man gemein- 
hin glaubt. So erinnern wir uns einer unsrer Kranken, 
die am Caremoma uteri gestorben ist, bei welcher nach • 
ihrer eignen Aussage (die UnglQckliche war von ihrem 
liederliohen Manne angesteckt worden) nicht der' go^ 
ringste Zweifel fiber die Herkunft des Uebels obwalten 
konnte. Und noch in dem letztverllossenen Frühjahre 
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Wohnten wir einer mit vieler Geschicklichkeit an einem 
juiig;en Manne vollzogenen Operation einer Sarcocele 
(die ziemlich voluminöse Entartung hatte, hauptsächlich 
den Nebenhoden und den Samenstrang, letzteren aber 
bis ia den Canaüs tngumali^, ergriffen) bei, welche 
denselben Ursprung halte. Sehr bald nach der Opern- 
ticNi zeigte sieh die erstere Production im Leibe, nnd 
nach einigen Monaten starb der Kranke unter schreck- 
lichen Qualen. Das bei der Operation gewonnene Prä- 
parat wird, soviel wir wissen, noch aufbewahrt. — 
Gerne gestehen wir, maocliea ähnlichen Fällen, die uns 
jelzt noch dunkel vorschweben, nicht die verdiente Auf-* 
merksamkeit in dieser Besiehung, gewidmet zu haben, 
weil uns damals die Selbstständigkeit des Tripper-Pro- 
cesses von der Syphilis noch einigermaßen sweifel* 
haft war. 

Uebcr den literarischen Werth des hiermit ange- 
Seigten Werkes noch Weiteres zu sagen , halten wir &kr 
rein ttbeiflüssig. Je höher wir dasselbe > sohfttsen , um 
so mehr müssen wir wünschen , dafe der Verf. auch fer- 
nerhin Mttfte KU wissenschaftlichen Porschungen tnden 
und die FVüchte derselben uns nicht vorenthalten möge. 

Dr. Weber* 



Jbri/M d^r Forl€9Un$en 4b9r Baukun$t , gehalten an der kö- 
^nigUehßn polyteeknitehen Sekvh 9U ParU van J. ZV. L. Utirtfud, 
BammaüUrj Pmfuwr 4er BawImiMt und torwy». MÜgUtit dtr 
Jkmd&mU dir «dkSM» E§mi» m jh^wvrfem, tk»k dm » m at t— 
i kfi mg e mi$ dtm fhws. «6er#«Ut EnUr Bamd , mit 81 StnmU^Om, 
& ^ihr BciiMl» mll 38 Stemtafd», XVI «a^ 49 & gr. 4. 
CoMUfMka vmd Eraiburg in dw HerderUeken Kwut» und llifcAJUnul- 
liiii^. 1881. (PreiilSfl.). 

Bei dem hohen Rufe, welchen sich die poly tech- 
nische Schule zu Paris erworben hat, wo so viele bo- . 
d«utonde Meister in den verschtedeaea Zweigen der Bsn- 
kunst ihre BUdnng erhielten , kdnnte man erwarten , likr 



uiyiii^ca by Google 



Diiraiiü , Vurlt'suiigtru iibv'r Batikuatft. 



im 



ein voilständig^es und zugleich 8j'$temaliiQ|ie8 Werk ub«r 
eioen Gegenf^aud so erbultttiiy welcher ta fiele und 
gleich schwierige Aufgabeo aus dem Gebiete der Wii» 
eenschaflen und der Kunst in sich vereinigt; allein die 
Angabe der Seitenzahlen zeigt schon anf den ersten Blick, 
«lafs dieses unmöglich der Fall se^n kann. Wenn aber 
von der andern Seite nach einem oberflächlichen Schlusee 
aus diesem geringen Umfange das Ganze ab mangel- 
haft, mager und nnfollkommen erscheinen k^nte, so 
ist hiergegen zu bemerken , daTs einerseits das Werk 
nur einen Theil , nämlich die sogenannte bürgerliche 
Baukunst im engeren Sinne umfafst, und dafs anderer- 
seits die iSögUnge der polytechnischen Schule verschiff 
dene vorbereiteDde Kenntnisse in *den Vorlesungen Ober 
Physik, Chemie, Mechanik und Technologie sich zu 
eigen machen, demnächst aber in eine besondere Schule 
übergehen , wenn sie sich einem bestimmten Zweige der 
Baukunst ausschliefslich widmen wollen. Hiernach sind 
also diese im Allgemeinen über Baukunst gehalteneo Vov- 
lesungen uuoiohfll nur dazu bestimmt, den Gegenstand 
im Ganzen darzustellen, mit seinen wesentlichsten Thei- 
len bekannt zu machen , «nd dadurch zugleich eine An- 
regung zu geben, damit diejenigen, welche Talent und 
N Lust hierzu in sich fühlen, denselben in seinen wei- 
teren. Verzweigungen ernster und. aufmerksamer et»* 
diren. 

Will man das vorliegende Werk zuerst im AUgemei- 
.nen beurtheilen, so muTs man berücksichtigen 9 dafs es 
einen Abrife wirklich gehaltener Vorlesungen enthält, 
in denen manohe rhetorische Wendungen und einiger 
Sohranok der Aede nicht fehlen dOrfen. Die ▼iellbohen 
mitgetheilten Belehrungen sind daher nicht in nackter 
Einfachheit systematisch geordnet aneinander gereihet, 
noch viel weniger in compendiarischer Kurse so ssusam- • 
mengeatelii, und ?om Ginftiolieren nnm jbisammengesetn- 
ieren fortschreitend auf eine solehe Weise vorgetrageil , 
dafs der Leser durch eifriges Studium eine Uebersicht 
des Gaqzen der Baukunst sich zu eigen machen könnte | 
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um in vorkommenden Fällen über einzelne Aufgaben 
genügende Auskunft aus demselben zu schöpfen. Eben 
so wenig würde derjenige sich befriedigt fühlei», wel* 
"dker mit den nöthigsten allgemeinen physikalischen, me- 
chanischen und chemischen Vorbereitungekenntnissen niM- 
gerOstet verlangen wollte, durch diese Anleitung 
n einem Tollsttndig unterrichteten Baukünstier auszu- 
bilden, denn von solchea Forderungen ausgehend würde 
er gar Vieles vermissen, z. B. genaue Angaben über Be- 
reitungsart und Güte des Mörtels, Bestimmung der Kenn« 
zeichen eines hinlänglich festen Grundes, Anleitung zam 
Pilotti ren , festbegr-ttndete Regeln • über die Oidie der 
Mauern je nach ihrer yerschiedenen Hdhe und dem ans- 
Buhaltenden Drucke, Belehrung aber die erforderlidie 
Dicke und Verzahnung der Balken, so wie über die 
schwierig;e Construction eines Dachstuhls, und mehrere 
sonstige für den praktischen Baukünstler höchst wichtige 
Angaben. In diesen Bemerkungen soll jedoch keines- 
wegs ein Vorwurf der Art liegen, als ob öhne alle Ord- 
•niing die Terschiedensten Gegenstinde durch mander 
Ifeworfbo wären; vielmehr bdblgt der Verf. allerdings 
^Inen Plan, wonach er Tom Einfachen zum Zusammen- 
gesetzten übergeht, die Hauptsachen sind sogar durch 
besondere üeberschriften hervorgehoben ; allein die ein- 
zelnen Regeln werden durch den Flufs der Rede im 
freien Vortrage minder kenntlich, und mufsten schon 
dadurch mehr zerstreuet werden, weil der Verf. sich 
nicht stets wiederholen durfte, und doch bemAht war, 
die aufgestellten Regeln jedeneit durch Hkiwmsniig auf 
ihre Anwendung bei wirklich anssuführenden Gebäuden 
näher zu erläutern. Auf gleicherweise ist Ref. weit ent- 
fernt , den Vorwurf eigentlicher Mangelhaftigkeit oder 
gar eines Inhaltleeren Wortreichthums aussprechen all 
wollen, denn dieser wäre höchst ungeredit; vielmehr 
ist das Werk durchaus belehrend, und wenn dessenuo- 
geachtet viele wichtige Sachen fehlen , so muft man be- 
denken, dab der Terhiltnifsmftfsig geringe Umfang des 



i^iyiu^cd by Güü 



Danuid» VorteauBgm ober Battknntt. 11t? 

Baches das Ganse einer so weilläafdg^en Wiseenechaft M 
sich schon gar nicht sn umfassen vermag. 

Will man den eigenilkhen Werlh dieser Vorlesun*» 
gen gehörig iirlirdigen, so darf Tor allen Dingeii nicht 
ttbersehen werden» dab der Verf. die Baamaterialiea 
der verschiedenen LSnder genau kennt, insbesondere 
aber eine bedeutende Menge hauptsächlich grofsartiger 
und kostbarer Gebäude von den ältesten bis zu den neue- 
sten Zeiten herab in Zeichnungen und in der Wirklich- 
keit gesehen hat, vorzüglich diejenigen, worauf Italien 
noch immer stolz se^n darf. Aus diesem reichen Erfah- 
rungsschatae theilt.er eine Menge Hegeln und Vorschrt§B> 
iten mit, welche namentlich in Beziehung auf Pracht- 
gebSude unmittelbar in Anwendung gebracht werden, 
oder noch wohl mehr dazu dienen können, in dem ta- 
lentvollen angehenden Baukünstier fruchtbare Ideen zu 
wecken. Hierbei darf aber vor allen Dingen dasjenige 
nicht übersehen werden, was die eben so zahlreichen 
als sauberen Zeichnungen leisten, die hier in eleganten 
fiteindrucktafeln mitgetheilt sind, deren reiche Pfille und 
grobe Mannigfaltigkeit gerade in Beziehung auf den 
angegebenen !Bweck des Werkes selbst für weit gröfsere 
Mängel desselben, als die bereits gewissenhaft ange- 
zeigten, noch reichlichen Ersatz gewähren würden. Dafs 
der Verf. sich mehr in den höheren Sphären der bür- 
gerlichen Baukunst hält, und in Beziehung auf ganz 
einfache Gebäude für das Land und fiir kleinere Städte 
kaum etwas aus seinen Vortrilgen zu lernen ist, kann der 
VmtXndige nur billigen , indem man sich die Erforder- 
nisse hierfür überall leicht zu verschaffen im Stande ist. 
Das Publicum wird es daher der Verlagshandlung dan* 
ken, dafs sie dieses nützliche Werk in einer fliefsenden 
Uebersetzung und mit hinlänglich eleganter Ausstattung 
auf tentschen Boden verpflanzt hat. 

Es sey jetzt erlaubt, den Inhalt etwas näher anzu- 
geben, und zugleich einige Bemerkungen hinzuzufügen 
Li einer Einleitung sucht der Verf. hauptsächlich eine. 
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LIeMitigfkice iroo ihm sn b«w«iMir, die im gatiMl 
Werke oft wieder l>erihrl wird , nftmlieh dafii daroh 

das Streben nach Verzierung eine Menge Geld unnütz 
verschwendet, und dennocli die eigentlich erzielte Ab- 
sicht nicht erreicht werde, wie er hauptsächlich durch 
zw ei Beispiele, das Paotheon ia Paris und die Peterskirche 
ip Rom zu beweisen sucht, wovon das erstere 18, die 
letztere Millionen Franken kostete; inzwischen ge* 
langt man zu keiner deutlichen* Einsicht^ was unter Ver- 
zierungen eigentlich zu verstehen sey. Orofse und kleine 
Gebäu(!e kontien immerhin so eingerichtet seyn, daf» sie 
Festigkeit und Dauerhaftigkeit mit einer für ihren Zweck 
vollkommen genügenden Bequemlichkeit vereinigen ; aber 
deswegen sind sie noc.h keineswegs schön, d. h. sie ma- 
chen keinen ang^enehmen Eindruck auf das Auge des 
Beobachters. Dag( gen ist es auf der andern Seite nicht 
schwer , zu zeigten , dafs eine Menge und mitunter höchst 
kostbare Verzierungen verschwendet seyn können , ohne 
dafs der unbefangene Beschauer die Gebäude schön nen- 
nen kann. So ist z. B. die Marcus - Kirche in Venedig 
mit dem kostbarsten Mosaik überladen , aber die un- 
gleich einfacheren Kirchen des PitUadh in Pajdua und 
Vicenza machen einen weit lieblichem Eindruck, sodaA 
man sich kaum von ihnen zu trennen vermag. Hierbei 
stöfst man ohne Widerrede auf ganz unttberwindliche 
Schwierigkeiten. Ohne Regeln ist die Bestimmung des 
Schönen gewifs nicht, denn sonst müfste dabei das Ge- 
fühl jedes Einzelnen gleiche Gültigkeit haben, und es 
wäre gar kein Gesetz darüber möglich, wer aber sein 
Urtheil blos durch allgemeine Regeln bestimmen oder 
hierdurch begründen will der wird sish in ein solches 
Labyrinth verstricken, dafs er zuletzt jede feste Grund- 
lage verliert.' Die Ürsache hiervon liegt darin, weil 
der Verstand und das Gefühl eine Menge von Bedin- 
gungen verbinden müssen, wenn der richtig geleitete 
Geschmack das wirklich Schöne bestimmen soll. Daher , 
kommt es denn auch , dafs namentlich so manche Bau* 
meister ungeachtet der vieien wahrhaft schönen Vor- 
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bilder, die' sie zusehen Gelegenheit hatten^ dennoch 
so oft geschmacklose Ueberladung-en oder wohl gar ab- 
solut barocke Sonderbarkeitea sich zu Schulden komoieii 
lassen. Von beiden Fehlern ist indefii der el'ste , näm* 
lieh oine Ueberiad^ng; von Verziemugeo fttr ein Mittel 
der Schdoheit zu halten ^ am häufigsten , in welcher Be» 
Ziehung jedoch Ref. eine Ausnahme macht, und eben 
daher auch der gothis( -hea Bauart keinen Geschmack 
abi^ewinnen kann, so allgemein und hoch dieselbe auch, 
namentlich in dem vorliegenden Werke, gepriesen Wird« 
Bin nicht za übersehendes Argument für die BichtigT 
keit seiner Ansicht glaubt Ref mit Sicherheit aus dem > 
Umstände hernehmen zu können , dafs man die an Zier* 
rathen reiche gothische Bauart wieder verlassen hat« 
lud zur griechisch -rdmisdictn zurückgekehrt ist, was* 
fiohweriich geschrien wäre, wenn jene rüeksichtlich der 
eigentlichen Schönheit mit dieser wetteifern könnte. Man 
wird dieses Urtheil übrigens nicht so sehr aufTallend 
finden , wenn man lieset, dafs unser Verf. selbst von der 
Peterskirche sagt, dals sie mehr mit kostbaren Verzie* 
mngen überladen sey, als einea wohlgefälligen Eindruck 
auf den Beobachter mache» 

Nach einem in der Einleitung mitgetheüten Plane 
besteht das ganze Werk aus drei Theilen, deren jeder . 
in mehrere Abschnitte zerfHllt. Der erste Theit handelt 

von den Elementen der Gebäude, oder nach einer nä- 
heren Bezeichnung von den Materialien, ihrei* Anwen- 
dung, von den Formen und Verhältnissen. Die beiden 
ersten Abschnitte 9 worin die Eigenschaften der JMate* 
rialien und ihre Anwendung bei der CSonstrnction dei^ 
Gebäude zur Untersuchung kommen , würden sehr dürf- 
tig zu nennen se^'n, wenn nicht in zwölf Noten die das 
Einzelne beschreibenden Erläuterungen hinzugefügt wä* 
ren; ungleich ausfuhrlicher dagegen ist der dritte Theil , 
worin die Formen und Verhältnisse mit steter Hinwei- 
sung auf eine Menge instructiver Zeichnungen anschau«* 
lieh dargestellt werden. Hierzu gehören 11 Tafeln in 



Digitized by Google 



I^Mriolio, welche «it dea wm zweiten Theile gehl- 
rigen 21 sosamiiieo die a«f dem Titel genannteo SS TVi- 

feln des ersten Bandes geben. Ueber den zweiten Theil, i 
welcher der Ueberschrift nach von der Erfindung im 
Allgemeinen handelt, worunter die Vereinigung der 
einzelnen Räame eines Gebäudes zu einem zwecknias* 
eigen Genzen verstanden wird, scheint es ftbeifliissig, 
in rine specielle Kritik des Einselnen einzogebeo^ i»» 
Bwlschen dürfte der mögUchst bestiomile Belehning 
. suchende Leser sich leicht unbefriedigt Ahlen , wenn 
nach der Norm altröinischer Mustergebäude die Hölie 
* der gewölbten Säle zu ein und ein halb mal der Breite 
zwischen den Säulen angegeben wird, wenn ihre Form 
ein Pnrallelogranim bildet, der plafonnirten zu einmal 
dieser Grdfse, wenn sie länger als breit sind , nnd zu 
weniger als ^mal , wenn sie quadratisch oder mnd 
sind. Bei der Beantwortung dieser Air die Cnnstmi»- 
tion moderner Säle höchst schwierigen Frage ist Yor 
allen Dingen die Rücksicht auf die erforderliche Be« 
leuchtnng übersehen , indem diese letztere mit der 
Höhe in einem angemessenen Verhältnisse stehen muDs, 
sehr unverständlich ist dagegen der Siusatz, die Höhe 
müsse nicht nothwendig das hier angegebene Verhält- 
mb zur Breite haben , damit die eingeschlossene Lnft^ 
masse mit ihrer Ausdehnung flbereinstimme; mit Recht 
aber wird bemerkt, dafs man die angegebenen Ver- 
hSltnisse nur als eine gewisse genäherte Norm zu be* 
trachten habe , an die man sich nicht sklavisch bin- 
den müsse. Ein räsonnirendes lohaltsverzeichnifs , w orin 
alle Hauptsachen einzeln aufgenommen sind, ist die- 
sem ersten Bande hinzugefügt ' 

(n§r B9»ekluS9 folgt.} 



m HEIPELB. JAHRB. d. LITERATUR. 1831. 

I 
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^ Durand, J orlesutigen über Baukunst 

I Oer Inhalt des zweiten Bandes scheint vom Verf. 
I 8dlb6l nicht als ein aotbwendig inte^rirender Theil des 
i Chrnsen betrachtet zu seyn , sondern Yielmehr als dne 

j Vervollständigung; und Erweiterung des im ersten Bande 
j vorgetragenen, ja man wird zu der Voraussetzung ver- 
f anlafsty dafs derselbe ein für sich bestehendes Granzes 
I bilden soll , indem in der langen Vorrede der Inhalt des 
I ersten Bandes kurs wiederholt ist Der Zweck, welchen 
der Verf. durch diese Fortsetzung, die nach einer an- 
^ deren Abtheilung den dritten Theil «les Ganzen ausmacht, 
zu erreichen beabsichtigte, ist wohl kein anderer^ als 
eine Uebersicht der mehr im Grofeen anzuwendendem 
Baukunst su geben , indem sich das wenige, was im dritten; 
Abschnitte Ober Prirathäuser gesagt ist, mehr als* eine 
unbedeutende Zugabe betrachten läfst. Dafs es sehr 
schwer sey, in dieser Beziehung allgemeine Regeln auf- 
zustellen, die so sehr durch örtliche Verhältnisse der 
Lage, der Umgebungen , vorhandener Flüsse und Canäle,. 
durch die Gröfse der Städte , den Reichthum ihrer Be- 
wohner , die vorzugsweise betriebenen Geschäfte und viele 
andere Umstände bedingt werden, leuchtet von selbst ein, 
j auch geht diex\bsicht des Verfs. hauptsächlich nur dabin, 
allgemeine Ideen zu wecken, und das natürliche Talent 
insbesondere durch geschmackvolle Musterzeichnnngen zu 
' regeln, woraus dann die Menge der hierzu gehörigen 
Tafeln erklärlich wird. Diesemnach handelt der erste 
Abschnitt von den hauptsächlichsten Theilen der Städte, 
ihren Zugängen, Eingängen, Strafsen und Brücken nur 
sehr kurz, obwohl namentlich die Kettenbrücken, und 
hauptsächlich die so aufeerordentlich prachtvollen neuen 
Brflcken in London gewifs einer Erwähnung werth gewe- 
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sen wirto, aosfUirlioher dagegen wird von den dffentK- 

chen Plätzen geredet, und namentlich gezeigt, dafe diese 
in den Städten Griechenlands und Italiens mit weit mehr 
Geschmack eingerichtet waren, als sie es nameniiich in 
Paria sind. 

VorzQglich anzieh end ist der zweite Abschnitt , worin 
für Kirchen, Palläste, öffentliche Schatzkammern, Ja- 

stiz-Palläste, Rathhäuser, Museen, Bibliotheken, Bör- 
sen, Zollhäuser, Schauspielhäuser, Bäder, ilospitärer, 
Gefängnisse und Kasernen grofsartige und wahrhaft 
schöne Plane mitgeiheilt werden. Minder befriedig 
wird der Leser durch den Plan zu einer Sternwarte, 
weil dabei der eigentliche wissenschaftliche Zweck 
nicht vollstfindig berflcksichtigt ist Für die Vor- 
schläge zur Constniction der Markthallen, Messen und 
Kaufhäuser w ürde es vortlieilhaft gewesen seyn , die 
Anlagen dieser Art namentlich in Liverpool und London 
zu berücksichtigen, die Einrichtung der Metzigen ist 
i%kr ihren Zweck wohl etwas zu kostbar, auch scheint 
es nicht angemessen, die Schlachthäuser damit zu ver- 
binden. ' ^ 

Dafs im dritten Abschnitte auch die Privatwoh- 
nungen mit abgehandelt sind, ist bereits erwähnt, aber 
hier zeigt sich ein auch sonst im ganzen Werke oft 
fühlbarer Mangel bei den zwei- höchstens drei-stök- 
kigen Wohnhäusern, welche allein berücksichtigt sind, 
nämlich die Abzflge Ihr den Rauch, welche den Bau- 
meister allezeit, aber am meisten dann in Verlegen- 
heit setzen, wenn der Raum beschränkt ist, und den- 
noch, wie in Dresden, Wien, Edinburg u. s. w. fünf 
oder gar sechs Stockwerke verlangt werden. Ueber 
diese, und die Anlegung anderer fär Privathäuser so- 
wohl als Öffentliche Gebäude, insbesondere für Caser- 
nen, Hospitäler nnd Greßingnisse zur Bequemlichkeit 
ganz unentbehrliche Anlagen fehlen alle Vorschriften, 
md nur weni«;e der gezeichneten Plane deuten die 
Abzüge für den Rauch oberflächlich an, so sehr sie 

4 
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4«ch (ibrIgeiM Zweökmäfsigkeit mit ftufterer und in- 
nerer Eleganz yerbinden. Bncilioh hanrldi der Verf. 

noch ausfilhrlich über Landhäuser, theilt einige treff- 
liehe Muster mit, und giebt dann zuletzt noch Aus- 
züge aus den Schriften der Alten über diese nameot- 
Hch bei den Römern 6o ausnehmend ^höoeti und ko6l-> 
baren Anlagen, von denen iioh noch jetol Ueberreate 
{a lialiea finden. * 



Tke^d, Hafenamt« Praktit^he BrMwungm tm alkn TheiUn «br 
ReehUgMirtttmkeit hm und wUätr «II Vrtkdlnprüohm CeiW'^ 
aekm TtihmaU it»4 der übHfcen JmtiMfß butdrkt, Fortgesetnt 
WM Brn§t Spangenhtrg* 11, Btmd, Hmmuver 18SL 4. 

Aach nnter dem l'itel : 

Ernst Sp angenb er g , Praktische Erörterungen aus allen Theilen 
der Rechtsgelehrsamkeit hin und wieder mit Urtheilssprüchen des 
Celle^schen Tribunals und der übrigen Justizböje bestärkt. /. Band- 
Hannover 1831. XX und 518 Ä\ 4. 

Die Urtfaeilssprilche des Celle'schen Gerichtshofes 
haben 'sich von jeher einer besondern Auszeichnung^ und 

Aufnahme zu erfreuen gehabt, und es ist gewifs jedem 
Rechtsgelehrten willkommen, dafs nach dem Tode des 
Kanzlei ' Directors Hagemann, an dessen praktische Er- 
örterungen sich diese Schrift als IX. Band zunächst an- 
acbliefsl, aber zugleich als ein für sich bestehendes Werk 
' sich dal^Ul« dieselbe Ton einem Scbriflsteiier mifge* 
Iheilt werden , dessen lileräriseher Ruf gegründet und 
dessen Verdienste um die Rechtswissenschaft anerkannt 
sind. Grofse Fortschritte wurden seit 30 Jahren in allen 
Zweigen der Rechtswissenschaft gemacht, täglich wird 
die Zahl der vorhandenen Controversen durch neue Un- 
tersuchungen, vermehrt und der Rechtsgrund unsicher 
und schwankend. Wahrzunehmen , wie diese Forschun- 
gen mngeftihrt werden ins Leben, wie die obersten Ger 
lichtshfife eine oft Jahre lang gehandhabte Ansicht, ge- 
stfitst auf neuere Untersuchungen ^ verlassen und eine 
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andere Meinnog adoptiren, ist gleichwichtig für den 
Theoretiker und Praktiker. Es entspringt aber aus ^er 
Mittheiliing solcher Urtheilssprttche und den Ansichten 
der praktischen Rechtsgelehrten noch ein eigner Vor- 
theil , der darin besteht, dafs dadurch, dafs die Sen- 
tenzen der Terschiedetien Gerichte Deutscher Staaten be« 
sonders in der neuesten Zeit bekannt gemacht werden , 
ein Mittel gegeben ist, durch welches möglich wird, 
dafs nach Verlauf eines halben Jahrhunderts über manche 
streitige Hechtsansicht eine Vereinigung der verschie- 
denen Meinungen stattfinden und der Sieg eines Rechts- 
streites nicht mehr davon abhängen wird, ob dieses oder 
jenes Gericht die entscheidende Behörde ist Denn so- 
viel darf man wohl, voraussetsen , dafs gerade die von 
einem Gerichtshofe angenommene und vertheidigte An- 
sicht, welche jener eines andern widerspricht, in vor- 
kommenden Fftllen einer besondern Untersuchung und 
Prüfung unterworfen wird. Eine solche genaue und 
gründliche Prüfung einzelner streitiger Materien finden 
wir in voierwalmter Schrift, weiche folgende Erörterun- 
gen enthält, die wir dem Inhalte nach angeben wollen, 
um auf die Wichtigkeit aufmerksam zu machen. "Es sind 
darin enthalten Abhandlungen 

A) Aus dem Staats- und Verfassungs- 
rechte: 

1) IJeber die Landeshoheit und Gerichtsbarkeit, in 
Betreff des Salzwerkes zu Salzliebenhalle bei Salzgitter, 
Im Ffirstenthume Hildesheim. 2) Ueber das Verhältnifs 

der königlichen Consistorien zu den übrigen höhern Ge- 
richtsstellen 3) Gegenseitiges rechtliches Verhältnifs 
der Rent- und Lehens- Ca rtimer zu Hannover. 4) Ueber 
die standesherrlichen Verhältnisse des Herzogs von Looz 
und Corswaaren zu dem Königreiche Hannover. 5) Ueber 
Insinuation in Austrägalsachen , wenn der streitende Theil 
noch keinen Anwalt zu den Akten legitimirt hat V) Ueber 
die in der Grafschaft Diepholz zur Anwendung kommende 
Landesverordnungen. 7) Ueber die in dem so genannten 
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l^rofgen Stifte Hildesheim zur Anwendung kommenden 
Landesgesetzel 8) Unanwendbarkeit derLfineburg^schen 
Polizei-Ordnuog des Hereogs Christian vYon 1618, in 

dem x^mte Westen -Thedinghausen. 

B) Aus dem römischen Privat-Rechte; 

9) Ueber die Rückforderung der Brautgeschenke. 
10) Eine Ehefrau, welche mit ihrem Ehemanne gemein- 
schaftlich ein Schuldbekenntaifs aufseilt, ist nur als Bür- 
gin zn betrachten! 11) Dem Vater eines unehelichen 
Kindes steht die Befiignifs zn, dasselbe der Mutter^ 
auch wider deren Willen , zu entziehen und bei sich zu 
ernähren, um sich dadurch von Zahlung der Alimenta- 
tionskosten an jene zu befreien. 12) Ueber das Erb- . 
recht unehelicher Kinder in dem Vermögen ihrer Mutter, 
infitterlicher Ascendenten und sonstigen Verwandten. 
18) Ueber den rechtlichen Begriff der unweraiias rerum 
distantium. 14) In welchem Falle ist ein auf denPflicht- 
theil beschränkter Enkel verpflichtet , sich den , seinen 
verstorbenen Eltern gewordenen , Brautschatz in dem 
grolsTäterlichen Pflichttheil imputiren zu lassen. 15) Por« 
derupgen aus Anleihen, die ein Vormund oder Curatof 
aus der Ton ihm verwalteten Masse gemacht hat, sind 
in dem über dessen Vermögen ausgebrochenen Concurse , 
nach der von demselben bei Uebernahme seines Amtes 
bestellten Hypothek zu classificiren. 16) Das den Pu- 
pillen, Minderjährigen und Wahnsinnigen an dem Ver- 
mögen ihrer Vormünder und Curatoren zustehende ge*« 
setzliche Pfandrecht ist nicht auf andere, in den Gesetzen 
besonders ausgehobene F'älle fremder Vermögensverwal- 
tung auszudehnen. 17) Nichten und Neffen , welche 
ihrem Oheim in dessen Hauswesen ökonomische Dienste 
leisten , wodurch demselben eine Magd oder ein Knecht 
erspart worden ist , können daf&r einen billigen Dienst- 
lohn fordern. 18) Ueber den Stellvertretungsvertrag und 
dessen Förmlichkeiten. 19) Ueber die rechtliche Wir- 
kung der Deposition einer Geldschuld, in Bezug auf 
einen nachmals über das Vermögen des Schuldners aus- 
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gebrochenen Concurs. 20) Nur bei reinen StundungfS- 
VerirSgen kann die Majorität der die Stundung bewilli- 
gendeo Gläubiger ein Zwabgsrecht gegen die Minorität 
der Dissentirenden ausüben. 21) Be«oldungen undGm- 
deopenaionen , die ein Schuldner Ton einem auswärtigen 
Staate bezieht, sind als Renten anzusehen, aus welchea 
der Gläubiger seine Befriedigung fordern kann. 

C) Aus dem Deutschen Privat- Rechte. 

22) Ueber die Statute der Stadt Brannschw^g. 

28) Ueber die Privilegien und Stadtrechte der Bent- 
heimischen Städte Schüttoif, Neuenhaus und Nordhorn. 
24) Ueber den Begriff eines Ein - und Ausländers nach 
hiesigem Rechte. 25) Die von den persönlichen Eigen- 
schalten eiiies Individuums abhängende Rechtsfähigkeit 
desselben mub lediglich nac^ denGesetneli seines Wohn» 
ortes beurtheilt werden. 26) In wiefern werden Ehe- 
frauen , die durch ihr öppiges und verschwenderisches 
Betragen den Concnrs über das Vermögen ihrer Ehe- 
männer veranlafst haben , ihrer Brautschatzprivilegiea 
verlustig? 21) Darstellung des im Herzogthume Sach- 
sen-Lauenburg geltenden Meierrechtes. 28) Ueber die 
Meierverfassung im FQrstenthume Gmbenhagen. 29) 
wohnheitsrecht im ehemaligen Amte Auburg iber die 
Erbfolge der Kinder in den dortigen Ldbdienster-Slttten. 
80) Das bei den eigenbehöiigen Stätten des Fürsten- 
thums Osnabrück eintretende Anerbenrecht des jüngsten 
Sohnes, wird durch den Freikauf der Stätte nicht auf- 
gehoben, falls der Anerbe zur Zeit desselben schon ge^ 
boren war. 81) In Ermanglung vertragsmäfsiger Be- 
stimmungen iiber die Zeit der Auszahlung der Abfindu»* 
gen ans Meierhdfen mufs auf die Zeit der Verhelrathnn|^ 
oder eignen Besetzung des Abgefundenen R&cksicht ge- 
nommen werden. 32) Hat bei eröffneter Erbfolge in 
dem von einer Erbtochter herkommenden Meierhofe die 
aus der Ehe mit dem aufgeheirathetea Ehemanne erzeugte 
Tochter den Vorzug vor dessen in zweiter Ehe erzeugten 
Söhnen? oder gehen letztere der erstem bei der Succes* 
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sion in diesem Hofe vor? 33) Was ist eine Meierfrau 
aus dem Cooourse ihres EhemauneH zu reclamiren befugt, 
^ena sie demselben die ganze Meierstelle zum Braut- 
«chatee eingebracht hatte? 34) Die Befreiung tob 
Deutschen Reallasten kann nur durch unvordenkliche 
oder durch qualificirte Verjährung erworben werden. 
35) Der Zehntherr eines Fleischzehntens ist befugt, von 
dem zehntpflichtigen Schäferei berechtigten zu verlangen, 
(lafs er die Schäferei nicht als guste, sondern als Mutter- 
«ichäferei betreibe. 86) Ueber den Kartoflfelzefanten in 
den FürstenthQmern Calenberg, Gdttingen und Gruben- 
hagen. 31) Ueber das Recht der Auslöse, nach den 
Gesetzen des Landes Hadeln. 38) Ueber die gericht- 
liche Confirmation der Contracte über Immobilien nach 
Kurhessischem Rechte» 80) In wieweit wird der Chef 
der Handlung durch dieGeschäfitsth&tigkeit seines Hand- 
lungsdieners verpflichtet? 

D) Ans dem Kirchen-Rechte. 

40) Ueber das Privilegium der Hildesheimischen 
kalh. Geistlichkeit, ohne alle Feierlichkeiten gültig te- 
Stiren zu können. 41) Auch eine zeitliche Freiheitsstrafe 
berechtigt den unschuldigen Ehegatten , auf Scheidung 
zu klagen. 42) Was ist in Betreff der Ehescheidung 
Rechtens, wenn einer der Ehegatten der katholischen, 
der andere aber der evangelischen Confession zugethan 
ist? 48) Ueber die Beweiskraft des Geständnisses in 
Ehescheidungssachen. 44) Ueber die Einrede der Ver- 
zeihung im Ehescheidungsprocesse. 45) Competens bei 
Rechtsstreitigkeiten über Kirchenstühie. 

E) Aus dem Criminal- und Polizei-Rechte.* 

46) Ueber die Auswahl unter mehreren gleich ver- 
pflichteten Untersnchungsgerichten zu alleiniger Unter- 
suchung der in mehreren. Gerichtsbezirken begangenen 
Verbrechen. 47) Znlässigkeit des PerhorresCenzeides in 

Strafsachen. 48) Ueber die angebliche Befugnifs de« 
Denuncianten, gegen ein den Denunciaten lossprechen- 
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kennend« Criininalgericht erster Instanz hat auch Ober 
solche Anträge des Defensors vorläufig zu erkennen, 
wodurch derselbe in der weitern Vertheidigungsinstanz 
eine anderweite Instruktion nicht sowohl neuer Thatsa^ 
chen, als vielmehr frfiherer Thatsachen zu ireranlassiNi 
sacht. ÖO) Bediognngeii zur Ertheiluag dner Abolitm 
in Strafsachen« 51) Ueber die Straf barkeit des Bflcbef» 
Nachdrucks ond deren Umfang in Bezug auf die hiesig^eo 
Lande. 52) Die Recurse, welche gegen die Erkennt- 
nisse der Patrimonialgericlite in Wrugersachen ergriffen 
werden, sind bei den Landdrosteien anzubringen und 
gehören nicht zur Competenz der Mittelgerichte. 

F) Aus dem Civil-Processe. 

53) Streitigkeiten in Bezug auf die Monitur abge- 
legter Kämmereirechnungen gehören selbst dann aus- 
schliefslich zur Cognition der Landdrosteien, wenn solche 
bei Gelegenheit eines über den Rechnnngsf Obrer aufge- 
brochenen Concurses erhoben werden. 64) In wiefern 
ist ein Kläger, welcher mehrere Klaggegenstäade Ter- 
folgt, befugt, im Laufe des Verfahrens, die erhobene 
Klage auf einzelne derselben zu beschränken und in Hin- 
sicht der übrigen sich compctentm vorzubehalten» 55) 
Der Beklagte ist nicht befugt, falls der Kläger sofort 
mit der Klage zurfickge wiesen , dieser Bescheid aber 
nachmals daldn abgeändert worden ist, daft die Yer- 
nehmlassung des Beklagten einzufordern und weitere 
Handlung zuzulegen sey, durch ein gegen dieses AbSn- 
derungsdecret zur Hand genommenes Rechtsmittel, die 
Wiederherstellung des ersten Verwerfungsbescheides zu 
verlangen. 55) Ueber die Bedingungen der Zulässigkeit 
der Paulianischen Klage, insbesondere, wenn durch die- 
selbe' vom Cridar geleistete Zahlungen oder hintendrein 
bestellte Hypotheken angefochten werden sollen. St) In 
welchen Fällen kann sich der Arzt, Wundarzt oder Ge- 
burtshelfer, sowie der Apotheker und eine Hebamme 
-weigern, sich in einem, den von ihnen behandelten Kran- 
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ken betreffenden Rechtsstreite als Zeugen vernehmen zu 
laMeo. 58) Ueber die Verbindong des Glaubenseidell 
mit clein -Nichtwissenseide. 59) Bin AmtserkeoDtoife ist 
deshttlb , weil es nur von Einem der mehreren Beamten 

einseitig" abgeg^eben und publicirt ist, nicht nichtig. 60) 
Kntscheidungsgründe und deren Inhalt gehen nicht in 
Rechtskraft über. 61) Rechtskraft der Prioritäls - Er- 
kmKiinisse Im Concorse. 62) Ueber die Befugnifs eines 
Mitgläubigers , die sum Vortheile eines andern Mit- 
glätibigers geschehenen Zugeständnisse des Cridars oder 
Contradictors anzufechten. 63) Ueber den Vorbehalt 
der SuppUcatioo oder Leuterung bei Ermanglung der 
Appeilationssomme. 64) Ueber die Vollstreckung eines 
von einem auswärtigen Gerichte gesprodieneo Erkennt- 
nisses in den hiesigen Staaten. • 

Als Anhang sind beigegeben: 1) Altes Meierrecht 
denSchillingsgater bei dem Kloster St Michaelis zu Lü- 
neburg vom Jahre 1585. 2) Das Echtding und Statut 
der Stadt Braunschweig. 3) Vollständiges Sachregister. 

So gerne Ref. wünschte, fiber mehrere der vorste- 
henden Erörterungen Bemerkungen beizufügen, so mufs 
er sich des engen Raumes der Jahrbücher wegen auf 
folgende beschränken; 

1) In Ansehung der Rückforderung der Brautge- 
schenke iNo. 9. behauptet der Verf , dafs die /. 16. Cod. 
de danationib, ante nuptias in Deutschland keine An- 
wendung habe. Die Gründe,' womit diese Behauptung 
unterstützt wird, sind folgende: Jenes Reseript sey Ar 
Spanien erlassen worden, wie sowohl die Aufschrift als 
Unterschrift ergebe; es bezöge sich mithin auf eine dort 
herrschende Sitte und nicht auf die römischen Gebräuche* 
Aus einer Stelle Seneoa's, welche Arnaud du Perron in 
seinen Commeaiariis m consuetudmes Burdigalensium 
aufbewahrt habe, erhelle, dafs das Reseript anf eine 
eigenthümliche Sitte zu Cordova sich bezöge und nie 
aUgemein geset^iche Kraft gehabt habe. Um so weniger 
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scheine daher diefie Bestinmsng gegenwSrtigp noch an- 
wendbar zu sejn , als auch in andern Staaten , z. ß. Frank- 
reich, jenes Rescript als durchaus uuanwendbar ange- 
sehen worden. Die deutschen Paromien : Küssen isl 
nur ein Ab^vischen, Ein Küfschen in Ehren kann Nie- 
mand Terwehren, Seyen offenbar entgegen. Ref. maft 
gestehen, dafe diese Grfinde ihn noch nicht bestinuaea 
künnen, der Ansicht des Verfe. beizutreten. Denn daft 
'sich diese Verordnung auf eine spanische Sitte, auf eine 
eigenthumliche Sitte zuCordova, und nicht auf römische 
Gebräuche beziehe, davon scheint das GegentheiL za 
erhellen aus Ovid, der sehreibt Ars amaL JU 669; 

Omnia pd tniMtl, H mt» ei etnUra «mMf 9 
* Baee quopie, quw tfal« nmt, ptrdtn digmiu» Mf« 

Firner Amor, L 4. 631 : 

• • 4 

Otcvimjam mmmI; jam non taiifiiai MeutB miaief* 
Quod mihi äas furtim , jure eeaeia itoUt. 

Und die Christen besonders haben geglaubt , dafs durch 
einen Kafo die Schamhaftigkeil des weiblichen Ge- 
schlechtes verletzt werde. So schreibt TertulUan de 

velandis virgmihus Uhi XI: St autem ad deapomath^ 
nem velantur , quia et corpore et spiritu masctdo 
mixtae sunt per osculum et dextras , per quae pri- 
mwn resignavermU pudorem spiritua, per commune 
eamekntiae pgnus , quo totam, condfxenmi cot^uah- 
nem, ^pumdo magk ilios veiabH, ame quo qßoneari 
fion poseunt 9 Kurz vorher sagt Derselbe ?qo der R*» 
becca: quae cum ad sponsum . . . perduceretur , tum 
susthtuit dextrae colluctationcm nee osculi congrea- 
sionem. Dabei verdient noch besondere Beachtung der 
hohe Begriff, welchen die Christen von dem Kusse hat> 
ten j wie aus Chryaoatomua homiL de prodHiene Judae 
zu ersehen ist, der sagt: aanctum oaeubm teneamue'^ 
quod anhnua aociaf, reconciliai meniea, et unum cor- 
pus oaiendUf quia unum corpus videmur eaae eeriUi: 
et ideo miaceamua noa m corpore uno, mn in cor- 



Digitized by Google 



Ernst Spangenberg, Fraktitcho Erörterungen. 



IUI 



porum mtxikme, sed m animorum chariiaie detimcli, 
td sie dwinae mensae fructibus posisimus autiari. Es 
geschah daher hSufig, dafs die Sponsaliea mit einem 
Ku8se besiegelt wurden, was vorzüglich in der griechi- 
schen Kirche geschah. l)er, obgleich unächte, c. 18, 
C. 27. q. 2, sed neque osculum jmrit jyropmqtiitatem , 
beweisel wenigatens die Sitte frfilierer Zeit. Resultirt 
hieraus, dafs der Gmnd des Gesetzes eine allgemein 
verbreitete Sitte und Ansicht der damaligen Zeitgenossen 
ist, so wird auch nicht behauptet werden können, das 
fragl. Rescript habe nie allgemein gesetzliche Kraft ge- 
habt. Zwar herrscht heutzutage diese Ansicht niclit 
mehr uud ist das Kflssen so zur Mode geworden, dafs 
Niemand mehr etwas darin findet, allein darum, weil 
der Grund des Gesetzes wegfallt, ist der Richter noch 
nicht befugt, das Gesetz nicht zur Anwendung zu brin- 
gen. Wie viele Gesetze haben ihren Grund in eignen 
Verhältnissen des römischen Staates und des Lebens der 
römischen Bürger; sollen diese aber jetzt nicht mehr 
angewendet werden, weil die Verhältnisse des Staates 
un<l des bürgerlichen Lebens sich geändert haben? Wo- 
hin ^ird die Wissenschaft, wohin die Praxis kommen? 
Wenn diese Verordnung in Frankreich nicht gegojten 
hat, so kann davon nicht anf Deutschland geschlossjen 
werden. Es dflrfte hiernach der f. IflL Cod. de donaL 
ante nuptias die Anwendbarkeit so lange zu gestatten 
seyn, bis wichtigere Gründe für das Gegentheii vor- 
gebracht würden. 

2) In der Erörterung No. 42. S. 384, 385. behauptet 
. der Verf., die Unauflösbarkeit des Ehebandes sej^ von 
I der kath. Kirche als Glaubenspunkt festgesetzt und als 
i Dogma sanctionirt und in der Not T. heiftt es weiter : 
Andere finden in der Entscheidung (des Concil. Trid. 
Sess 24. can. 7.) nicht einmal einen Glaubenspunkt, son-* 

dem nur eine blofse Disciplinarvorschrift Ob 

jedoch jene Entscheidung als Dogma oder blos als Dis- 
ciplinarvorschrift zu betrachten sey, bleibt m effedu. 
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gleichgültig, da auch Disciplinarvorscbriften , wenn sie 
auf gehörige Art promulgirt wordeu sind , z. B. das prie- 
sterliche Cölibat, den katholischen Christen in seinM 
Gewissen Tollkommen ^^erpflichten. Solches bezeuget 
alle ächtkatholischen Theologen , z.B. Ziegler, Bossuet* 
Ref. kann nicht begreifen, wie der gelehrte Verf. die 
Unauflösbarkeit der Ehe der Katholiken als einen Glau- 
beossatz ansehen kann, da er selbst anführt, dafs An- 
dere in der Trident. V^erfugung eine blofse Disciplinar- 
Vorschrift erblicken oder vielmehr eine kirchüch-doctrl-* 
nelle Erklärung, wie Ref. glaubt So unbestimmt und 
der Willkühr der einzelnen Mitglieder Preis gegeben 
können die Glaubenslehren nicht seyn und sind es auch 
nicht. Der gröfste Theil der kath. deutschen Theolo- 
gen, welche an Gelehrsamkeit jenen anderer Nationen 
nicht nachstehen, wird die erwähnte Vorschrift als Glau- 
benssatz nicht vertheidigen , ohne darum aufzuhöreO) 
ächte Kj^thoiiken zu seyn. Was aber die weitere An- 
sicht betrifft, als sey es 01 effeotu gleichgültig, obmaa 
flie Unauflösbarkeit der Ehe als Glaubenssatz oder als 
Disciplinarvorschrift betrachte, so kann auch diese An- 
sicht Ref nicht theilen , da sehr wesentliche Unter- 
schiede zwischen beiden Meinungen stattfinden , von 
denen nur des einen erwähnt werden soll, dafs, wenn 
die Trident. Verordnung einen Glaubenssatz enthält, ^e 
Aenderung desselben wegen der allgemein gelekrten 
kirchlichen Untrüglichkeit nie erfolgen kann, dafe da- 
gegen eine Disciplinarvorschrift nach den Sitten und 
Bildungsstufen der Mitglieder sich richtet und in den 
verschiedenen Zeiten verschieden modificirt werden kann. 
In effectu sind daher diese Ansichten sich durchaus 
nicht gleich und könnte diese Gleichheit nur für die 
Zeit zugaben werden, für weiche die Disciplinarvor« 
schrififc besteht. — Es nimmt ferner der V.erl S. 880. als 
ausgemacht an, dafb ein katholisches Conslstorinm nie 
die Befugnifs des evangelischen Gatten , wenn er gegen 
seinen kath. Gatten auf Scheidung vom Ehebande kia- 
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gen würde, beachten, dafs es nie auf Trennung der Ehe 
quoad vmculum , sondern nur auf beständige Trennung 
vom Tich und BeU erkeniiea ivürde. Aliein das Ge« 
g^eotheil kann man ersehen aus Kopp, die katholische 
Kirche im 19ten Jahrhunderte, welche Schrift selbst 
S. 384. angeführt wird. In diesem Werke wird S. 383. 
erzählt , dafs 1788. ein protestantischer Ehemann aus 
dem lüichsfelde gegen seine kath. Ehefrau wegen 2 ma- 
liger Verlassung und böslicher Entweichung auf die 
Trennung Tom Ehebande geklagt und die Eriaubnifs zur 
Wiederrerheirathnng verlangt habe. Die Frage : wre 
die kath. geistliche Behör<le entscheiden müsse? scy 
sammt den Akten der theologischen Facultät zu Mainz 
vorgelegt worden , weiche ihr Gutachten dahin gege- 
ben , dafs das Vicariat, ohne dem kath. Lehrsysteme zu 
nahe zu- treten, hier, wo Alles m via juris erschöpft 
sey, richterlich sprechen könne, dafs die fragliche Ehe 
nach protest. Grundsätzen als geschieden quoad vmculum 
zu halten sey« Es wird ferner eine Entscheidung des 
Grofsherzogs von Frankfurt und Erzbischofii von Re- 
gensbnrg vom 12. März 1810., angef Ohrt , durch welclie 
die Frage dahin entschieden worden: ,,In solchen Sa- 
chen ist das forum cath. rei hoc ipso auch das forum 
competens actoris protest. Dieser hat also das Recht , 
dafs über sein Petitum nach seinen Religiousgrundsätzen 
förmlich und ausdrücklich entschieden und gesprochen 
werde; dabei ist aber der katholisch -geistliche Richter 
sich und dem kathol. Theile schuldig, in eben diesem 
Urtheiie, falls es gegen die Lehre seiner Kirche gefallt 
werden mufs, ausdrücklich zu erklären, dafs er die der 
entgegengesetzten Confession nicht anerkenne. Folgen- 
des w£re also das Formular: Wird zu Recht erkannt, dafs 
desertio maBiiosa erwiesen , und der klagende Theil 
ganz schuldtos hierbei, und deswegen zu der, Kraft 
seiner Confession und denen hierin eintretenden, ob- 
gleich von Uns hierdurch nicht anerkannten, ReligionSp 
grnnds&tzen, ihm zulässige Ehetrennung vom Bande und 
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anderweitigen Verehelichung berechtigt sey.*" — Oh im 
Jahre 1832. die deutschen katholischen geiellichepi Ge« 
richte die vorerwähnte Ansicht theilea werden ^ möchte 

zu bezweifeln seyn. 

Es wird weiter in derselben Erörterung behauptet , 
dab die Frage : ob ein Katholik eue geschiedene Pmts 
testantln , bei Lebzeiten ihres geschiedenen Ehemannes 
ehelichen dürfe? durch ein päbstllches Breve vom 8. Cef. 
1803. verneinend entschieden, und dadurch der Streit, 
wenigstens für die kathol. geistlichen Behörden, als be- 
endigt anzusehen sey. Krwägt man aber , dafs jedm 
päbstliche Breve auch der Genehmigung des StaatQ|i n 
seiner verbindenden Kraft bedarf, dafs diese aber, we- 
nigstens soweit Ref. weifs, dem erwähnten Breve nicht 
ertheilt worden ist, so dürfte der Streit selbst für die 
geistlichen Behörden nicht als geendigt betrachtet wer- 
den. — 

Zum Schlüsse glaubt Ref. anführen zu mfissen, dab 
die Hahn*sche Hofbuchhandiung die Schrift mil der ge>- 

bührendcn Auszeichnung im Druck und Papier ausge- 
stattet hat. 



JPr. E. M. Schillin g, AhhamUuvg vom KirchenatuklrechU von Jok. 
Ch. Köhler für das Königreich Sachsen und die Königl. Sächs^ 
Obertausitz , neu bearbeitet. II. gänzlich umgearbeitt$e umd tet' 
«eftrt« Jutgabe, Leipzig ISSl. XX umd 98 ^ ' 8. 

D§rM9t der Ekneheidungtprocefi In den Sßehaieeheu Oeriehiem, Ldfp- 

Mig 18S1. XX Mui ssa & 8. 

Die erstere Schrift handelt nach vorausgeschickter 
Einleitung über die Lehre vom Kirchensluhlrechte Aber- 
haupt in 4 Abtheilungen , von den ordinären oder ge- 
meinen Kirchenstanden, von den mit Grundstücken und 
Häusern verbundenen Kirchenständen, von den Amts- 
oder Officialstühlen , und endlich von den besonders 
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concessidiifrteii erblichen Kirchenständen in Glasst&hleni 
Emporkirchen, Betstuben und Capellen. 

Die zweite Schrift zerfölit nach einer Einleitung 
fiber einige allgemeine lo Ehesachen stattfindenden Ver« 
fassnngs- and RechtsverhSitnissen in 2 HauptstQcke, 

deren erstes in mehreren Unterabtheilnngen von den 
Grönden , aus welchen, und den Rechtsgrundsätzen, 
nach welchen eine Trennung des Ehevertrages stattfindet, 
und deren zweites gleichfalls in mehreren ünterabthei- 
langen von dem richterlichen Verfahren im Eheschei- 
dungsprocesse handelt In einem Anhange wird noch 
gesprochen von den Wirkangen der Trennung der Ehe 
durch Tod und wegen der aus dem Kriege nicht zu- 
rückgekehrten Ehegatten, von den Ehestiftungen, von 
den Dispeusationsbehördea in Ehesachen und dergi. 

Ref. gesteht ^erne, dafs der Verf. mit Vieler 'Bei e- 
senheit beide Schriften redigirte, nur mufs er bedauern, 
aussprechen zu müssen, dafs durch den Inhalt nur ein 
Praktiker Befriedigung finden wird, da der Geist der 
Wissenschaft fehlt Um diese Ansicht zu rechtfertigen , 
will ich in Ansehang fler ersten Schrift nur anführen', 
dalii man Tergebena nach der Zeil und Art der Entste- 
hung der Rirchenstfihle sucht Jfder wi^eoschaftlich 
gebildete Mann wird aber nicht damit sich begnügen, 
dafs Kirchenstühle existiren^ sondern er wird auch zu 
erfahren wünschen, wann und in welcher Einrichtung 
und mit welchen verschiedenen Modificationen sie bis 
in die neueste Zeit existiren. 

In dem Ehescheidungs- Processe wird vermifst eine 
Aufzählung derjenigen Personen , welchen das Recht zu- ' " 
steht, die Gültigkeit einer Ehe zu bestreiten: die jedem 
einzelnen Ehescheidungsgrunde möglicher Weise ent- 
gegenzusetzenden Einreden sind nicht angegeben, und 
fast jeder §• erinneit daran, dafs die Ansichteh anderer- 
Schriftsteller und- die Urtheil^prflche der Consistorlea 
ohne wissenschaftliche Bearbeitung zosammengeschrie- ' 



« 

ben sind. Zorn Belege f&hrt Ref. an den 48, wo es 

heifst, (lafs die auch aus einein gültigen Ehegelöbnisse 
erzeugte Kinder, wenn nur das Ehegelobiiifs der Eltern 
wirklich ein öffentliches und an sich richtig und erweis- 
lich ist, auch sich sonst kein erhebliches Hindernirs oder 
innerer Mangel dabei befindet, als eheliche und rechte 
Rinder und Erben ihrer Eltern gelten und anzusehen 
sejen* Aus welchem Grunde sich diese Ansicht und 
selbst das angeführte Mandat rechtfertigen lasse und ob 
die sjwnsaliu de futuro durch Beischlaf in sponsalia 
de praesenti der Katholiken sich verwandeln , und 
unter welchen Bedingungen , ferner ob diese Ver» 
Wandlung mit den Grundsätzen des evangelischen Ki^- 
chenrechts Qber Abschliefsung einer Ehe iiu Einklänge 
stehe/ darüber herrscht tiefes .Stillschweigen. Ferner 
wird §. 80. gesagt: Aus dem Grunde verletzter Keusch- 
heit des weiblichen Theils findet eine Nichtigerklä- 
rung der Ehe statt , wenn der Mann erst nach der 
Vollziehung derselben erfahren hat, dafs die PVau schon 
vorher durch unkeuschen Umgang ihre Jungfrauschaft 
verloren hat. Wenn dieses richtig ist und bei den säch- 
sischen Gerichten dieser Grundsatz Moptirt wird, so 
mufe man das in Sachsen wohnende weibliche Geschlecht 
bedauern^ welches auf diese Weise unendlichen Veia- 
tionen Preis gegeben ist. Dabei verdient jedoch eine 
besondere Berücksichtigung , dafs die Aerzte über die 
Zeichen der Jungfrauschaft gar nicht einig sind, und 
deren Verlust auch auf andere Weise als durch Beischlaf 
stattfinden kann. — 

Ref. hält es für unnöthig, noch mehreres anzufüh- 
ren , da jeder Leser der Schriften die Ansicht desselben 
bestätigen und theilen wird. 
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Varmstadt, Verlag von Johann fVilhelm Heyer: Vademccum für die 
' ' Behandlung der morgenländischen Cholera^ oder Materia medica 
und Handbuch, welches nach den altern, neuem und neuieien Et'- 
fahrungen in Rußland, Peten, Preußen, Gallizien wid Vngarm 
^ für praktieehe jierate bearbeitet worden ist, von Johann Anguet 
He gar» Dr. und Orofehertogl, Hess, Hofmedieue it.«. ISftl« 
^ Teaehenformat. Ufu.ms. ( Preis 1 fl. 12 kr.) 

Die Cholera orienialh scheint eio Modeartikel In 
der inedicinischen Literatur geworden zu seyn. Beru- 
fene und Unberufene treten als Schriftsteller über diese 
Seuche auf. Kaum war Schnurrers in historischar 
Hinsicht htehst interessante Abhaodiaog (Schmirrer 
schöpfte ans den Qaeflen) darfi6er erschienen, als qua- 
ein Strom von Schriften über diese Krankheit überflii-> 
thete. Leider! mufs man mühsam aus dem Sande die 
wenigen Goldkörner suchen. 

Ree. zeigt die vorliegende Arbeit nur deshalb an, 
weil sie dafür bestimmt ist, denjenigen deutschen Aerzten» 
welchen es aus irgend einem Grunde nicht möglich ist^ 
die verschiedenen Schriften und Abhandlungen über die 
g^ans Europa, bedrohende Seuche zu lesen., einen Ueber- 
blick der bisher angewandten Methoden und Heilmittel 
zu geben. 

Die Einleitong berilhi:! nur flüchtig die Genesis der 
Kravkheit, besohfiftigt sich, ohne dm Bild zu entwer^ , 

fen, mit den Hauptsymptomen, giebt kurz einige An- 
sichten über das Wesen derselben und eine Einth«ilung 
in Stadien, spricht von den Todesarten , stellt 3 Haupt«> 
formen von morgenländischer Cholera auf nnd liefert • 
endlich die Heilanzeigen in den verschiedenen Stadien. 
— In Bezug auf die Indicationen hat der Hr. Verf. viel 
Gutes gesagt; allein er hat sich von seinen theoretischen 
Ansichten, von seiner Eibtheilung der Krankheit , sowohl 
ihrem Wesen ab, ihren Stadien nach za sehr hinreifrea 

XXIV. Jahrg. IZ Hefl. Ift 
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lassen. — Wir kennen noch nicht einmal den SUz der 
Krankheit I noch bei weitem weniger das Wesen der- 
selben! — Auf eine strenge Eintheilung in Staclien wer- 
den diejenigen geu'ifs nicht viel halten, die wissen, wie 
schnell oft die Cholera ia Indieu ihre Opfer hinweg- 
gerafft, die wissen, dafs zu Bellary ein Schneider mit 
seiner Arbeit in der Hand plötzlich starb, dafs ein Kauf- 
mann, als die Brechruhr in Muscate wüthete, an Bord 
eines Schiffes in dem Augenblicke befallen wurde, als 
er einen Handel abschliefsen wollte, und dafs er schnell 
nach zweimaligem Erbrechen starb. 

Es steht zu vermuthen, dafs man in der Behand- 
lung der indischen Brechruhr glücklicher seyn wird, 
wenn man^ den Regeln der allgemeinen Therapie mehr 
folgt, und nicht mehr so sehr nach specifischen Mitteln, 
die CS ja doch nicht gebmi kann , hascht. 

Nicht uninteressant ist es, dafs diejenigen AerztOi 
welche die Cholera nicht beobachtet haben, sehr be- 
hende in der Aufstellung einer Theorie über das Wesen 
der fraglichen Krankheit sind. — 

Das vorliegende Schriftchen zerfällt in 4 Abthei- 
lungen. Diesen ist ein Nachtrag angehängt. Die erste 
Abtheilung handelt von den äuTseren , dkeis Leben der 
allgemeinen Bedeckung erregenden Mitteln, von deo 
Dampf ~, Wasser-, Laugen- Bädern, von den Poneih* 
tationen, dem Frottiren, Ramassiren, den Einreibungen 
u. s. f., und den Ansichten mehrerer Aerzte hierüber. — 
Der Hr. Verf. schlägt die animalischen Bäder vor. 
Dazu' sollen Gänse, Enten, Hühner, Tauben, auch Ka- 
ninchen, Hunde, Ziegen, Schafe und Kälber verwende! 
werden« „Brust und Bauch der lebenden Vögel 
werden gerupft, und diese Thiere, nachdem die B^ae 
in dicke Säckchen eingehüllt worden sind, auf die Ma- 
gengegend , auf den Unterleib des Patienten und auf 
diejenigen Theile, welche sich kalt anfühlen, in hinrei- 
chender Menge gelegt u. s. f." ^Brühende Hennen sind 
w^en der hohen Temperatur der ganzen unteren Kor- 
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perhälfte um so wünschenswerther." Getiiren diese 
Thiere durch ihre Bewegung den Kranken, so versetzt 
man sie durch einen passenden Sehlag auf den Kopf in 
asphyktischen Zustood. Auch müssea dieselben gleich. 
Fleisch bärsten als Reibinstrumente gebraucht wer- 
den. Ree hüUe <iie«ea Vorschlag für eineo Sichere 
gehalten, wenn der Hr. Verf. nicht in ToIlem Ernste in 
dem Nachtrage darauf zurllclcgekonimett wftre. Shum 
teneatis amici! 

Die zi^ite Abtheilung handelt von den Blutentzie- 
hiingen und den Ansichten verschiedener Aerzte über 
iiire Anwendbarkeit 

Die dritte Abtheilung enthält die inneren beleben- 
den, reizenden, kranipfstillenden und einige andere 
Mittel, — Kampfer, Ammonium, Naphtha, Moschus , 
Opium, ätherische Oele, Säuren u.s. w., und die Mei* 
nungen mehrerer Aerzte darüber. - Hier wird nun noch, 
ohne dafö die Ueberschrift dazu pafst, das Vei fahren 
und die Heilniethodeo einiger Aerzte angegeben. — 
Einer logischen Anordnung hat sich der Hr. Verf. über- 
haupt nicht sehr befleifsigt. 

„Vierte Abtheilung, welche die Fortsetzung der 
inneren Mittel , die Purgantia , den Gebrauch der Cly- 
stiere und den Vorschlag zu einem Proph^lacticuni der 
• Cholera enthält." — Buchstäbliche Abschrift der lieber- 
sChrift ! Hier könnte man versucht werden , zu glauben, 
der Hr. Verf* zähle clie Purgantia nicht zu den inaem 
MittelQ ; denn ^bne die aaderen inneiw Mittel i« dem 
Titel zu nennen^, spricht er nun noch von dem Weine, 
deo gebrannten Wassern , dem Hyoscjamus , den ^nci- 
laginosis, den absorbirenden Mitteln u. s. w. — 0as vom 
Hrn. Verf. vorgeschlagene Prophylactic^um besteht in 
Zinnoberräucherungen. Der Nachtrag liefert noch Eini* 
ges zum Aderlasse, zu den äufseren in der Cholera an- 
zuwendenden Mitteln , und aufserdeni die Methode Kra- 
jiawskjf's innd .eine K>ritik deEselben. • — Angehängt jsl 
4ie Litorattir, die l«icht verroUstfndigt werden fctenie. 
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« 

Denjenigen Aerzten , welche sich mit der Literatur 
der orientalischen Brechruhr aus irgend einem Grunde 
nicht bekannt machen können (doch sollte dies keiner 
versäumen!) ist das vorliegeode Werkchen ein Noth- 
und Hülfs Büchleiu; Indein es auf 145 Seiten ^ 
bis jetzt bekaoDte Bessere fiber 4as Heilverfahren wd 
die eiDzelnen Mittel enthält. ' 

Sollte eine zweite Auflage erscheinen; so wäre sehr 
wünschenswerth , dafs der Hr. Verf, in deii Einleitung 
statt der theoretischen Speculationen ein Yolistäodiges 
Bild der Krankheit nach den Beobachtungen vorlegte , 
dann das Resultat der Leichenöibiingeo.nii|t.heUte. Ffir 
das Ganse rnüfste eine strenger logische Ordnung ge- 
troffen ; auch mOfsten der Titel des Bfichleins wegen der 
Verstöfse gegen die deutsche Grammatik umgearbeitet, 
und die vielen Druckfehler verbessert werden. 

. Dr. Frans Ludw. Feist. 



Orundri/e der Logik ^ zum Gebrauch bei seinen Forlesungen, ekt- 
' werfen von Dr. Chr. J,^Brani/8 , außerordentl. Prof. der Pküo- 
99pkie an der Univerntät 9u Breslau. BreeUtu, 1S30. & 241 8» 

„Die Logik ist Darstellung der Beziehung zwischen 
dem Denken und dem Seyn," von diesem im Isten §. 
ausgespsochenen Grundsatz aus ist die Logik hier dti^ 
gestellt, und diesen kann Ree. nicht lllr richtig aber- 
kennen, und sieht sich daher mit der ganzen ^Daittel- 
lung in Widerspruch gesetzt Ree. ist nSmlich der' — 
bisher s^emlich allgemein geltenden — Meinung, daib 
die Logik gerade dadurch als eine besondere Wissen- 
schaft erscheinen könne, dafs sie das Denken für sich, 
in der Abstraction von allem Gehalt desselben, zum Ge- 
' genstande habe. Wenn dagegen nach dem Verf. die Be- 
ziehung zwischen Denken und Seyn zum Gegenstand der 
Logik gemacht wird, so wird das ganze durch- Danken 
vermitielte Erkennen überhaupt der Logik llbergebnn. 
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und die Scheidewand zwischen ihr und Metaphysik, 
zwischen formaler lind materialer Philosophie wird nie- 
dergerissen. — Jenem obersten Grundsatz gemäfs ent- 
i^ickelt der Verf. seine Ansicht von der Lo^ik auf fol- 
gende Weise weiter: Das Mittlere zwischen Deokctp und 
Seyn, .welches wesentlich diese Beaii.ehung ist; simlich 
dasjenige, worin Denken ond 6eyn einander berfthren 
und eins sind, ist der Begriff (§. 3 und 4.). Die Lo- 
gik ist daher die Darstellung des Begriffs (§. 5.). Die 
allseitige Fassung des Begriffs verlangt aber, dafs er 
weder allein als das im Denken gesetzte Seyn , noch als 
das im Sayn gesetzte Denken , sondern als das Wechsel-' 
seitigiB Ineinsgesetztseyn von Denken und Seyn. aufge- 
ftftt Wierde (§. A.).^ Ree. glaubt diese Ansicht Ton der 
allseiHgen Fassang des Begriffs modificiren zu müssen. 
Ein Mittieres zwischen Denken und Seyn oder die Be* 
Ziehung zwischen beiden, das wechselseitige Ineinsge- 
setzlseyn beider kann man allerdings den Begriff in so 
fern nennen, als er eben ein Act des Denkens ist, somit 
aus seiner Abstractheit heraustritt und , als concretes 
Denken , auf ein Sejn bezogen sejn mufs. Unabhängig 
sind Denken tfndSeyn nur in der Abstracüo;i, das Denken 
in concreto^ hingegen mnfe immer in eine Einheit mit 
dem Seyn treten , denn es mufs etwas Gedachtes in sich 
haben — einSeyn, welches hierdurch als Eins mit dem 
Denken vorgestellt wird. Der Begriff, als Gedachtes, 
Gedanke, als concretes Denken , hat freilich nothwendig 
ein 8eyn in sich, und stellt somit, wie der Verf. sagt, 
eben so ein im Denken gesetztes jSeyn als ein im Seyii 
gesetztes Denken dar, d. h. er begreift eben so eine Be- 
stimmung des Denkens durch das Seyn, als des Seyns 
durch das Denken in sich. Aber daraus folgt keines- 
wegs eine Einseitigkeit oder Unrichtigkeit der Betrach- 
tungsweise des Begriffs in seiner Abstraction von dem 
Seyn. Der Begriff erhält seinen Charakter als Begriff 
doch nur durch das Denken, das Seyn-mag seyn wel- 
ches es wolle, sein Wesen besteht in fUeser so bestimm- 
ten Thätigkeit des Denkens. Der Begriff^ sagten wir 
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SO eben, ist allerding's concretes Denken, ist Beziehung' 
des Denkens auf das Seyn. Aber in (ier blofsen Form 
des Denken», in dem Denken m abstracto liegt es be- 
reits schon, dafs es concret werden, sich auf ein Sej^o 
beciehen kana. Folglich ist noch die Möglichkeit dm 
Begriffe in dem Deidcen m absiracii^ mh gegeben. Meht 
- aber ab die blofee Möglichkeit des Begriffs, d. h. 4le 
Nachweisung der Bedingungen und Gesetze, unter denen 
ein Begriff gebildet werden kann , ist für das Wesen des 
Begriffs als solchen nicht nöthig; was darüber noch 
hinzukommen kann, besteht nur in zuflilliger Bestimmung 
der Begriffe m concreio durch ihren verschiedenen lo^ 
halt, mdvrch das Wesen des Begri£b als solchen innaer 
dassdbe bleibt Dieses Wesen des Begriflb wird ataft 
ans dem Standpunkt des abstracten Denkfins gatufc TaU- 
ständig, ohne Einseitigkeit, dargestellt. 

Hiernach bestimmt sich auch das Urdieil des Ree 
Ober die ron dem Verf. fiiir nothwendig erachteten drei 

Entwickelung^stufen des Begriffs, welche die Logik 
darzustellen habe. Die erste Auffassungsweise des Be* 
griffs ist die, wonach das Denken als von dem Seya 
afiicirt und bestimmt erscheint , — das Seyn ist Inhalt 
des Denkens, — der sinnliche Begriff. Nach der 
Eweiten erscheint umgekehrt das Denken als das Bestim- 
mende, das Seyn als das Bestimmte, das Denken ist In- 
halt, Wesen des Sej^ns, Verstandes-Begriff. Die 
dritte Auffassungsweise betrachtet Denken und Seyn als 
sich gegenseitig bestimmend , der Begriff ist die fiir 
sich gesetzte Einheit beider, Vernunft-Begriff, 
Idee. Eine umfassende Darstellung der Logik soll alle 
drei Ansichten nacheinander darstellen , und in der Ein- 
seitigkeit der beiden ersten die absolute Wahrheit der 
letztem aufzeigen. — . Man bemerkt leicht, dab nacdh 
der gewöhnlichen, von dem Bec. flßr richtig gehaltenen 
Ansicht von der Logik nur das Wesentliche der 2ten 
Auffassungsweise des Verstandes -Begriffs dieser ange- 
hört. Die erste Auffassungsweise trifft nicht das Denken, 
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wenn es lediglich als etwas durch das Seyn Bestimmtes, 
Afficirtes, Leidendes darg-estellt wird: das Denken ist 
nie blos leidend, immer selbstlhätig. Hierin wäre nur 
ein Wahrnehmen, nicht Denken bezeichnet. Wenn das 
Seyn dabei als Inhalt des Denkeos Torgeslelit wird, so 
mflfste Bog^ekh das Denken als Form des 6ejn ▼orge- 
stellt werden, und darin hätte das Denken allerdings 
eine Selbstthätigkeit dem Seyn gegenüber, und es ist 
also unrichtig, wenn hier das Hestimmtwerden des Den- 
kens durch das Seyn dem Inhalt nach, als ein schlecht- 
hin JBe^immtwerden dargestellt wird, da es der Form 
nach nicht bestimmt wird. Ferner aber der Vemonftbe- 
grißly io S6 fem er nicht mehr die blofse Form des 
Denkens festhalten, sondern Dienken und Seyn in ihrer 
absoluten Einheit auffassbn soll, geht in- das Gebiet des 
Erkennens durch Denken hinüber, und ist sonach Spe- 
culation, nicht blos Denken, und gehört der Metaphy- 
sik, nicht der Logik. Aliein von diesem Hinübergehen 
in das Gebiet des Frkennens durch Denken ist auch der 
Verstandes-Begriff des Verfs. nicht frei , denn er fafst die 
Logik als Wissenschaft Von- dem Endlichen auf, und be- 
greift somit die endliche Ansicht der Natur nnd das ma- 
thematische Wissen darin. Beides aber lifst sich wieder 
nicht rein aus dem Denken selbst entwickeln, sondern 
setzt aus der Anschauung und Vernunft materiale Er- 
kenotüifs voraus. " . 

In der Ausführung ist der erste Theil , die Log^k 
des sinnlichen Begriffs, bei weitem der ausführlichste, 
denn hier finden wir die Darstellung der eigentlich lo- 
gischen Gesetze von den Begriffen, IJrth eilen und Schlüs- 
sen. Es mufs auffallen , wie diese hier entwickelt werden 
konnten, da das Denken auf dieser Stufe schlechthin 
bestimmt wird , während sich in diesen logischen Formen 
unläugbar eine Selbstthätigkeit des Denkens kn*nd thnt 
Dem Verf. konnte es auch nur dadurch gelingen, dafs 
er ausdrücklich diesen Gegensatz zwischen Stoff und 
Form ia unserem Wissen hervorhebt, und die Beschreib 
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hnng des Denkens als der Form , unter welcher das S^m 
gewufst wird, zur Aufgabe der Logik macht (§. 4 — T.). 
Wie hiernach das Denken als ein blos Afficirtes g-e- 
dacht werden könne, bleibt freilich unerklärlich, zumal 
wenn man ein von dem Sinne (dem Vermögen, afliclit 
m werden) yerschiedenes Vermögen, das sich als Thi- 
iigkeit zeigt, nnterscheiden sieht (§. 1$. 19.). Amfk 
wird als Resultat der ersten Logik (des similicheo Be- 
griffs) gefunden, das Denken habe, unabhängig von 
der Sinnlichkeit, einen eigenthümlichen Inhalt (§.498.), 
und die Darstellung dieses eigenthümlichen Inhalts, d.h. 
derjenigen BegriHe, die das Denken unabhängig von 
aller Sinnlichkeit und als ein selbstständiges geistiges 
Vermögen kraft seiner eigenthflralicheo Natwr prodneiii, 
im Unterschiede ▼pn denen, welche das Dmikeo.avf 
Veranlassung sinnlicher' Wahrnehmung (abo nicht 
blos durch Affection) bildet, ist der Gegenstand der 
zweiten Logik des Verstandes-Begriffs (§.499.). 
Dabei nun spricht es der Verf. am deutlichsten aus, dafs 
dieser ganze Unterschied zwischen sinnlichen und Ver- 
standes -Begriffen gar nicht das Denken für sich» son* 
dern nur die Beziehung desselb.^ auf die Gegenstiiade 
berühre 9 und da6 es 'also dem eigentlichen Standpunkt 
der Logik gar nichts angehe, wenn er sagt, dafs die 
Logik des sinnlichen Begriffs und des Verstandes-Be- 
griffs rücksichtlich des formalen Wesens der Begrüfe, 
Urtheile und Schlüsse einerlei Resultat liefern , dagegen 
in der Lehre vom Wissen verschiedene Resultate geben 
(§. 500.). In der Verstandes -Logik sollen nun die 
apriorischen Elemente des Wissens, als die ursprQngli- 
chen Denkbestimmungen, dargestellt werden. Als das 
reine, unabhängig von allem Einflufs des Objektiven ge- 
setzte Product des denkenden Geistes wird das Selbst- 
bewufstseyn aufgewiesen, und daraus werden zuerst die 
logischen Grundsätze der Identität, des Widerspruchs 
und des zureichenden Grundes abgeleitet. Zu diesem 
aber, welche nur a priori die Möglichkeit Ton 6re- 
genstftnden für unser Wissen a pnwi bestimmeo , ttichl 
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die Geg;enstände selbst, kommen dann noch die reinen 
mathematischen Anschauung^en, in welchen zugleich der 
Gegenstand des Wissens u priori gesetzt, d.h. prodii- 
cirt wird. In der dritten Logik, der des Vernunft- 
Begriffs, wird eodlich die Eutwickelong der Besie- 
hvog swischen Denken and Sejn znr Einheit in der Idee 
ToUendet. Das Thema derselben: nur die Idee ist die 
wahre Wissenschaft, ist dasjenige, welches aller Iden- 
titätsphilosoph io seit Schelling zu Grunde gelegen hat, 
dessen Nichtigkeit hier aufzuweisen, nicht die Stelle ist, 
zumal da die Ausfuhrung desselben nur sehr kurz ange- 
dentet ist. Dafs dieses Thema in die Metaphj^sik hinein- 
fUire, dafe damit also die Grenze der Logik überschritten 
worden, hat der Verf. selbst (§. 542.) zugestanden. 
Wenn er dann aber dennoch diese Vollziehung der Ein- 
heit zwischen Denken und Sejn nur ihrer logischen Natur 
nach, d.h. so fern sie mittelst des denkenden Subjekts 
vollzogen wird , als besondere Aufgabe der Logik her- 
aushebt (§. 543.), so mufs sich dagegen der Zweifel er- 
heben 9 ob nicht darin doeh wieder eine einseitige , also 
Qowahre Betrachtongsweise liegt, and somit die wahre 
Aufweisnng der Besiehung zwischen Denken und Seyn 
in cler absoluten Einheit der Idee unerreicht bliebe. 

H» Sohmid. 



Buman^ dtr Lehrer einer niederen und höheren Volksschule in teinem 
Heesen und Wirken. Von J. J, Ewich. 2 Theilc. 1829. In 
Cotnm. bei Uagcl in fJ^csd. 8. 1. Theil. Der Lehrer und die 
Zucht. II. Th. Der Lehrplan. {Forr. und Subtcr.- Ferm» 
XXXI, Uter Th. 228, 2ter Th. 360 S.). 

Es ist schon das ein Beweis von dem richtigen 
Sinne eines Schulmannes, dafs er die Person des Lehrers 
vor allem in Betracht zieht. Denn ist der ein tüchtiger 
Mann, so gedeiht die Schule, ist er es nicht, was helfen 
dann die besten Einrichtungen? Wie er dann ein tttch-. 
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tiger sejf, wenn ihn bei seiner Geschicklichkeit die Liebe 
n seinem Amte begeistert, spricht der Verf. klar avs^ 
nnd so lebendig, da(^ man ihn selbst. als solchen er- 
kennen kann. £r bezeichnet ihn als den hnmaneD. 
Waram gerade mit diesem Worte, das wir fdr diese Be- 
ziehung entbehren könnten, und das so unbestimmt ist, 
dafs es der Verf. selbst vielfaltig beschränken mufs? Wir 
«lachten, der gute Lehrer, und noch mehr der christ- 
liche Lehrer, sagt dasselbe, was der Verf. auseinan- 
dersetzt, viel besser. Ais Herder i. J.- 1793. seine 
Briefe znr Beförderung der Humanität heraus- 
• gab, war dieses Wort wegen eines Gegensatzes zeitg'e- 
mftfs, jetzt ist es das fttr den Schulzweck weniger, so 
wie auch die von Gleim hierauf gestiftete Schule der 
Humanität nicht als etwas Besonderes begriffen werden 
konnte. Wenn Hrn. E. jene Ilerder'schen Briefe zu der 
Idee begeisterten , die einem guten Lehrer das rechte 
Ziel vorsteckt und seine Schritte richtig leitet, so ist 
das ein Lob iQr seine Bildung, das Princip aber, das 
er in der Humanität glaubt aufgefunden zu haben, ist 
so wenig wie jenes von Gräser in der Divinität aufge« 
stellte, so für sich richtig und anwendbar ausgedruckt. 
Wie jene drei von ihm angegebenen : „Bilde den Schüler 
zur Gottähnlichkeit; Erziehe ihn zu Gottes Ehre; Bilde 
ihn für das Ideale,*' die er als erhaben, aber nicht als 
einen Mafsstab für das Endliche gelten läfst, bedarf 
auch dieses der Ergänzung, welche der Verf. auch recht 
gut angiebt. Da Icommen wir denn doch immer aof 
jene höheren, oder vielmehr das Eine höchste, zurück, 
das in jeder von jenen drei Formeln liegt. Es ist die 
der menschlichen Natur und Bestimmung gemäfse Bildung. 
Von dieser redet auch wirklich der Verf. und verlangt 
sehr recht, dafs sie vor allem in dem Lehrer selbst leben 
soll, der denn auch als der wahrhaft christliche Ton 
höherer Liebe geleitete Jugendbildner aufgezeigt wird. 
Wir mufkten gleich vornherein bei dem Worte verweilen, 
da es nicht ganz Nebensache ist, wir wenden uns aber 
zur Hauptsache. 
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Nachdem in der ersten Abtheiliing der humaoe 
Lehrer dargestellt worden, wird in der zweiten toH 
dem Geiste der humanen S<rhu( sucht geredet^ und . 
den Eltern, Schulvorständen und Lehrern vieles gesagt, 
das sie gegoii die vielfachen schlechten Verfahrungsarteu 
zurechtweiset. Die Strafen, welche der Verf. vorschlägt, 
gehen von dem pädagogischen Zwecke aus, der sie vor 
den obrigkeitlichen unterscheidet^ und sind mit der Ein- 
eicht, wie sie wirken, angegeben; auch findet man da 
einige neue Vorsehläge. Um indessen dieses alles an- 
wendbar und recht wirksam zu machen , wflre noch man- 
ches zu bedenken und einzurichten. So ist das z. B. ein 
ganz guter Vorschlag: „den frechen Schüler entferne 
man auf der Stelle als einen Unwürdigen, und dem Wi- 
derspenstigen setze man Körperstrafe entgegen." Aber 
wohin mit jenem! Wir reden nicht von einem Privatr 
institui, sondern von öffentlichen Schulen, worin Ar 
alle gesorgt iverden soll , so dafe keiner verloren gehe; 
so lange nun nicht eigne Verbesserangsanstalten flQr soU 
che verdorbne Kinder da sind, welche allerdings da ^ 
sejn sollten , läfst sich auch die Ausweisungsstrafe nicht 
anwenden. Was df^n andern Fall betrifft, so müfste die 
körperliche Züchtigung so aogegebea sejn, dafs sie mit 
der humanen Behandlung nie in Widerspruch trete, und 
was eine Hauptsache ist, es miifsten die pädagogischen 
Schulmittel angewendet werden , wie man sie auch be-* 
reits als bewährte kennt, die es, seltne Bösartigkeit aus- 
genommen, gar nicht zur Widerspenstigkeit kommen 
lassen. Sehr wahr und als Keuiier des jugendlichen 
Herzens sagt Hr. E.: „Aber was ist lächerlicher und be- 
denklicher, als die Handlungsweise ^ Kindern Eigen« 
fichaften und Wurden beizulegen , nach welchen der Er- 
wachsene streben solL — — Lehrer, die einer solchen 
Schulzucht huldigen können, und ihre Kinder sn Po- 
liseibeamten, Juris und Richtern machen, können keine 
reine Begriffe von den Eigenschaften humaner Menschen 
haben ; sie haben ein jämmerliches Scheinideal vor Au- 
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geO'» «ml fc^dh mag es ihnen leioht werden , ihre Kin- 
der n diesem Idol su erheben , d. h. dieselben zu Ver- 
derben.*' Auch äufsert dieser würdige Lehrer gnte 
Wünsche über das Verhältaifs der Schulzucht zu den 
Eirsiehungsbehörden des Staates und der Kirche, aber 
nur auf einigen Blättern und ohne auf den Groii.d,do- 
zugehen. 

Die dritte Abtheilung, unter dem etwas sonde^ 
baren Titel Körper der Schulsucht, stellt die He- 
geln und Gebote auf, wornach der Lehrer den guten 
Geist der Schule bewirken solle. IVie Aufmerksamkeit, 
Fieifs, Ordnung, Ruhe unter den Schülern bewirkt, 
wie dem Lug und Trug, dem Ungehorsam, fägeosina, 
der Widerspenstigkeit gewehrt werde, darUbw sind 
eine Reihe Tereinzelter Regeln aufgezählt, welche aas 
der Schulpraxis hervorgehen, und die der Lehrer wohl 
meist recht gut finden , wenn gleich nicht die für einen 
F*all empfohlene Reitpeitsche ergreifen wird. Wie der 
Lehrer Reinheit des Gemüthes, der inneren tmdäuiseren 
. Sitten, und Frömmigkeit befördern solle, dazu sind nnf 
-ein Paar Seiten die voivlIgKchsten praktischen Regeln 
aufgezeichnet. — Die vierte Abth. hat in ihren ausführ- 
licheren Erörterungen einzelner Materien einige Schal- 
gebete, welche sich durch Wärme und Angemessenheit 
auszeichnen, ohne durch zu vieles Belehren, wie «hs 
sonst gewöhnlich geschieht, aus dem Oebetstone si 
fallen. Die Regeln, welche der Verf. vorausg^eschickt 
hat, scheinen uns weniger nöthig zu seyn , wenn uir 
nur das Gesetz anerkennen, welches in der Natur des 
wahten Betens liegt. Eine Rede, dafs die Schule iefanj 
Liebe zu König und Vaterland erwecken müsse, nihnifli 
ebenfalh edle Wirme, und spricht selbst diese I4eb| 
aus, des treuen Lehrers würdig. I 

Der zweite Tl^ell enthält denLehrplu. Toll 

her giebt der Verf. einige Grundzfige von der EinwiM 
kung des Staates auf das innere Leben des Unterriqhtf 
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.Wesens an, Wo er Vorschläge su Inspectioneiiv Ober- 

nnd Provinzial-Schulräthen u. s. w. ertheilt, welche zwar 
nicht so zur Ausführung geeignet seyn möchten, jedoch 
verdienen gehört zu werden. Die Trennung der beiden 
Geschlechter findet er in diesen Schulen nicht durchaus 
nöthig. Den Schulplan selbst mit seiner in alles Ein* 
zelne gehenden Ansll&hroag können wir nicht durchge^ 
hen, weil uns das' wdt über die Grenzen dieser Qlitter 
hinansf&hren würde. Wenn c B; der Verf. die latei- 
nische Sprache zurücksetzt, so müfsten wir zeigen, und 
^wir könnten es, dafs er hier nicht aus Sachkenntnifs 
spricht ; wenn er die Lehrgegenstände nach seiner An- 
sicht wQrdigt und ordnet, so inüfsten wir ihm hier and 
da andere Ansichten mit ihren bewährten GrQnden ent- 
gegen setcen ; wenn er gewisse Methoden als gnt- lie- 
fbifden hat, so müfbten wir auf dieGrondgeseize «urttck- 
gehen, um hiernach jene Unterrichtsweisen zu prüfen, 
in wieferne sie nicht blos Manieren sind , die man jedem 
Lehrer zugestehen mag, sondern allgemein zu empfehlen 
wären. Im Ganzen können wir es nur bedauern, dafe 
der Verf. nicht diejenigen Bücher zur Hand genommen 
hat, deren Werth schon anerkannt ist, wie D-ensel, 
Zerrenner, Hatnisch, Zeller, die ihm mandies, 
sey es sdr Berichtigung oder sey es snr Ansblldung mI*- 
* ner Gedanken, angeben konnten. Lobenswerth ist aller- 
dings das Selbstdenken und Selbsterfinden, aber wer in 
Schulsachen das Publicum belehren will, darf es nicht 
verschmähen, sich erst nach dem zu erkundigen, was 
schon- vorhanden ist , damit er das , was er ans seinem 
. Eignen nimmt, wenigstens den dermaligen Fortschritten 
gemäik durchdenke; Denn dafs seit dem Oimpe*sehen 
Reyisionswerke in dem Schulwesen Fortschritte sind ge- 
macht worden^ wird der Hr. Verf. doch nicht in Abrede 
stellen. Wir begreifen also nicht, warum er, wie er 
den Beurtheilern seiner Schrift gleich voraus gesteht, 
„älle pädagogische Bücher sorgfältig bis jetzt noch 
entfernt gehalten, am seinen eignen Erfahrungen im 
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Seholfache» mn dem Ideale desto nSher zu bl«sibeii, 
«las sich durch ihn unc} Andere seit einer Reihe vor Jah- 
ren in ihm gestaltet hat** Solche Autodidaxie^ beson- 
ders bei einem trefflich wirkenden Manne, für welchen 
auch dieses Buch Zeugnifs ablegt, hat ihren Werth nur 
bis zu einem gewissen Punkt, allein da der Verf., wie 
er ebenfalls sagt, „Nützliches und Wahres aufstellen" 
•wollte, so hätte er billig das, wa« er in dner so ivicli- 
tigen Angelegenheit vorschlug, vorerst mit dem, was 
vlelleleht nicht so gut, vielleicht aber auch besser, 
irgend sonst angegeben, auch wohl ausgeführt ist, ver- 
gleichen sollen. W^as der Verf. am Schlufs dieser Vor- 
rede wünscht, dafs einsichtsvolle Männer „das Fehler- 
hafte seines ersten Versuchs ausmerzen , — — ^ mit 
wahrhaft grofsen Gedanken seine Arbeit bereichern nidch- 
ien** — das konnte er in Schriften sich leichter und 
Acherer verschaffso. Das würde asch dem Buche ge- 
dient haben, alles kürzer zu fiissen, und bei seiner Klar» 
heit manches Gesuchte zu vermeiden. Hiermit aber 
wollen wir den Werth desselben nicht herabsetzeu, soa- 
dern ihn vielmehr nach unserer Ueberzeugung darin 
linerkennen, worin er wirklich besteht: ei|i vorzüglicher 
und selbstdenkender Lehrer theilte aus dem Kreise seines 
schon lange her bewährten Schullebeos seine von dem 
Geiste der Humanität erfäilten Gedanken und Vorschläge 
mit. In dieser Hinsicht ist das Buch Allen zu empfeh- 
len, die mit den Volksschulen sich beschäftigen. 

« 

Schwanz. 
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Pkm9iri, Aug. tihwU F«istee Afpiut. Frimm Mth eMcm 
ciNB hii^grm 9 a H& t€ $§ Codd, PUkommi^ Araviifw» Dmildmi, IV- 
f0fflRt et «fiflMilf iirlnc^« rfU^iui «ero «efecto. ilccetfimt Cae- 
tarl« Qermaniei Arai90 «r JUe CbAI. BuaÜ Bern, BhuiM, 
lirmberg^ Ed. priM^pit emmdata €t n^ppkUt, ' Per^igUiu^ 
VtntrU ta CmM. Ateot. et PÜk. wtmehm tA J; Ca«p. Orel* 
Uo. TarM^ TgpU OnUH, Mki^m «« Sotknm. MDCCCXXXi. 

Als wir in No. 20. p. 31& dieser Jalirbb. (1831.) 
die Yon Berger de Xivrey besorrte Ausgabe des Phädroi 
anzeigten, konnlen wir kaum mb Hoffoiing fassen, dab 

unsere Wünsche auf Wiederherstellung des Textes oder 
▼lelmehr auf urkundliche Begründung desselben und Zu- 
rfickführung auf die nuo nach und nach in neuester Zeit 
zam Vorschein gakommenen nnd tob nns daselbst nam- 
haft gemachten Handschriften so bald in Brnilnng geben 
Mürden; wir haben aber um so mehr Grund, uns zu 
freuen, als dieser Wunsch auf eine so befriedigende 
Weise erfüllt und damit eine fühlbare Lücke unsercir 
Literatur ausgefüllt worden ist 

Was zuvörderst den Phadrus betriffi, so war es 
die Absicht des Herausgebers, einen urkundlich, diplo- 
matisch beglaubigten Text des alten Fabelschreibers zu 
liefern, er wollte, zumal bei der grofsen Masse schlech- 
ter Lesarten, Fehler. und Irrthftmer jeder Art, die in 
den bisherigen Ausgaben des PhSdrus bemerklich sind , 
den Inhalt des Phktlrus liefern , nach der Auctorität der 
Handschriften so viel als [möglich wiederhergestellt und 
yon den \ eränderungeni welche die zahlreichen Heraus- 
geber. In früherer und spftterer Zeit sich erlaubt, be- 
freit, post hos CCXXV amtoB tmdem pro certo 
constaret de singulorum ejus verborum auctoritaie, 
quantum nujic quidem fieri polest, Dafs dadurch frei- 
lich diese Ausgabe eine Bedeutung erhält, wie keine 
▼or ilir, bedarf keiner, weiteren Bemerkung, indem alle 
bisherigen Ausgaben von der einen (noch nicht einmal 
in neueren Zeiten, d. h. bis auf Hrn. Orelli herab, genau 
collationirten) Edith princeps des Pithdus 1596. ge- 
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ttbmfneit «mI anlti 4« Hinili mhMlQlMr Beuhcaier 
und Herausgeber gnr imiich« V«>i « dU « i»g«n eiBtten 

haben, welche dein Text allen urkundlichen Cliarak- 
ler nach und nach geraubt haben, auf welchen iliu 
jetsi zurückzuführen , ujomres Herausgebers Bestreben 
WMT. UowülMhvliGh ckäncfc sich Wß dßkeß dw Wunsch 
Mif , es möge dem TerdientcD Herausgeber gefiiU^it*^ mh- 
bald einen bloisea Abdruck des von ihm nun urkundlich 
gelieferten Textes zunächst für Schulen , auf welcheu 
£hild.rus,, und mit Recht, gelesen wird, zu veraostalteo, 
Md«<toBp|K ^ bUimt «Itg^ipein eiiigeffilurteiii^ febier^ 
1m#NIv Abdrücke beseitigen. * 

Von den Hülfsmitteln , wodurch es möglich wurde, 
dem Text seine ursprüngliche Gestalt wieder zu g'eben, 
wi^d ia der Vorrede mit dei: Gründlichkeit und Geoanig^ 
kei^^^ai|d(BU, die wir bei etnem so wohl.erfahreneii wd 
bafiff^aem Kriitük^r ^Ilerdiiiys erwarten konbten. Sef. 
bat im Allgemeinen darfiber bereits in der oben be- 
merkten Anzeige der Berger'schen Aufgabe bemerkt, 
und das Wesentliche auch in seiner Rom. Lit. Gesch. 
§. X^, S. 312 f}. der neuen Ausg. angeföhrt. Bit bim 
daMc bi^r sicl^ kürzer fassen. 

Die erste Stelle nimmt mit Recht der CoA MHÜM 
ein, wovon die Berge r'sche Ausgabe ein getreues Fac 
simile liefert ; weshalb auch Hr. Orelli zur richtigen 
Würdigung der Handschrift i^ys Berbers Vorrede 4m 
Wepenll.iphste mitgetheilt hat. 

Dann folgt der Code^ Bemenais^, ebenfirila* mto 
ndtbigen Bemerkungen ans Berger*s Ausgabe beg^leitei 
Wir dürfen aber in dieser Beziehung die S. 14. vom 
li^rausgeber gemachte Bemerkung nicht nbersehea , claüi 
njinUicfe b^j- näherer Besichtigung der uns alleia fon 
diesm in einem. Bande der Abtei Rheims n GvmMle 
gegaQgfnen' Codex erbalteneq GoUatioa die Beacbitf- 
feaheit derselben Manches zu wfinschen übrig läfet^ 
in4en9 wii: bei manchen Stellen in völliger Ungewi£^ 
1^ mdi V.^cb^ Les^t der Codex eigentKeb MtiMUe. 

(l^«r B%99hluf6 folgt) 



m H 

Digitized by Cowle 



18. HEIDELB. JAHRB. d. LITERATUR. 1831 



Phaedri Pabb. ed. J. C. Orelll 

iBeeehlufa,) 

i 

» 3) Die Fetus Charta Damelis , bekanntlich nur ein 
Fragment, das die sieben Fabeln des ersten Buchs ent- 
hält , über dessen Schicksale wir oichi wiederholen wol- 
I len 9 was wir an den oben bemerkten Orten Näheres be- 
I merkt haben. Das fugen wir bei , dafs eine sorglUtige 
Vergleichung der bekannt gewordenen Varianten dem 
HerauSjß^eber bewies , dafs dieser Codex seiner Natur 
juach gänzlich von den beiden andern verschieden iat^ 
i und dies bringt ihn dann weiter auf die Verrouthnng , 
t dafs dieser einst vollständige Codex , obgleich in vielem 
den beiden andern eben genannten vorzuziehen, doch, 
zumal in den Proömien von einem nicht ganz ungeiehrten 
, Mann interpolirt worden. Denn die Ansicht, wornach 
der gesammte Phädrus, wie er jetzt vorliegt, durch In- 
I terpolationen wundersam entstellt auf uns gekommen ^ 
kann der Herausgeber, und mit Recht, nicht bitligeo^ 
Zwar, fährt Derselbe dann weiter fort (die Steile ist 
, wichtig genug, um hier mitgetheilt zu werden), sunt 
t etiam nunc hommes normulU üa ab omni LatmUatis 
I scieniiar destituti , ut mmhne mteVigtaU haae haud 
^mmm admirabitem ei artk poeticae facuUatem et 
, sermonis non Semper pari cmaueiudinem prorsus ca^ 
dere m Graeculum libcrtum, qui Tiberio imperatore 
^ vixerit : neutiquam vero m posteriorem aetatem , sah 
^ tem post Tr^ganum, . Equidem ai vel pautto a Phaedro 
, Phaedrus noater dkoreparet, m alia mmtia irem, 
, Nunc vero ommbm accuraie peneüatis, haee mea 
j opinio est y ut in his fabulis Phaedrum ipsum^ sive 
\ Thracem sive Macedonem, Augusti libertum, potkiS 
, agnoscam quam ullum falsarium" (S. 20.). 
I 4) Der Codex Perotti, welcher swd und dreifirig 

mV. Jahtg. 12. Heft. 78 



IUI. Ftec^ VaU>. «d. J. C: Or^tt» 

Fabeln enthäll, wie es scheint, nach eimm sehr ver«*. 

8tDnimelten Codex des Phädrus, wahrscheinlich ItalU 
sehen Ursprungs, copirt. Demungeachtet zeigt diese 
}[andschrift an vielen Stellen auf eine auiTallende Weise 
die \vahre Lesart, und enthält selbst ganze Verse, welche 
in den beiden ersten Handschriften fehlen. , 

&) Die EdUh^ prmeeps vöh 1596*, hoch^ selteo • 
und bisher noch^ nicht einmal genau coliatioairt ; 
H«f*aii8|reb«r , indem er mit bekanntem l^fet diesem be* 
sehwerlichen Geschäft sich unterzog, hat durch seine 
genaue Collalion manche Zweifel gehoben und gerechten 
Anspruch auf unsern Dank sich erworben. Nach diesen 
Hiiifsinitteln liat Oreiii dipn Text des Phädrus gesiaRei 
und ihm* die eben* bemerkte urkundliche Gru^dlajg^e M 
geben vemeht; er hat sich überall an die Lesart der 
Handtohrilten gehalten, deren» Vatlant^ unter dem' Teitl 
nebst den Abweichungen von Schwabe's Au^abe und 
den wesentlichen Verbesserungen, welche in schwierigen 
oder verdorbenen Stellen seit dein eisten Erscheinen des 
Phädrus geniaciit W'Orden sind , angeführt werden. Groüle. 
Vorsicht in AufViahme von Conjecturen, denen eine haud-^ 
schriftliche Begrltndiing abgeht, konnte man^ Tön einM 
SO' umsichtigen Kritiker, als der Herausigeber -^li übetail 
beiKrährt hat, erwarten. Und so hoflett vrl^, wird lir 
. dieser Hinsicht gewifs nicht den Herausgeber begrün- 
deter Tadel treft'en können. Auf die Fabeln des Phädrus 
folgt S. 113 ff. ein Abdruck der zwei und dreifsig zu* 
Neapel aus einem Codex Pcrottmus zuerst zil Tajge g^ 
förderten, angeblichen Fabeln des Phädrus, iM&eir deMü 
üfeefathftif od«r Uhftchtheit seitdem vi^elfiich g^sirriMM 
worden ist; . Ref. hat darüber in seiner Rdmt GeSlfih^ 
§; 157. S: 315 ff. der n. Ausg. ausführlicher gehändelt, 
lind führt deshalb hier nun unseres Herausgebers un- 
mafsgebliches Urtheil an, wornai h diese Fabeln keines- 
wegs für ein Werk des Erzbischofs von Manfr<^öilia 
gelten dürfen, da sie* vielmehr in Absicht ati^f Antage 
ttnd Erfindung, so wie' sdbst hinsichtUeh deS* A^sdructo 
und der Sprache von den Sehten Fabelo cWs PbSdrus 
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tAehi Tertfohiedea eejea (S. M.); ddr Unterechie4 riltt 

den Versen des christlichen Bischofs, von Melchen ein 
Stück hier niilgetheiit wird, ist allerdings aiiflallend 
genug. Auch diese Fabeln sind mit gleicher Sorgfalt, 
was das Kritische betrifft , vom Herausgeber behandelt 
worden; der, da ihm Cassittis seltene Ausgabe niehi 
wmr Haad war,. Manches au§ der Zeirschen attfisttoehmeii 
gendthlgt wi|r« Sein Grundsatz: „opthmtm J^acHt mihi 
vhum esi ne Ma quidem lUera hmnmtata repeiere 
cociicem Pcrottinum JuiinclUi , ut Uberior unicuique 
remaneret conficienäi facultas" (S. 115.), wird nur 
aligemeine Billigung finden können. 

Zu dieser neuen Bearbeitung des Phädras sind nuB 
nöch einige gleich schätzbare Zugaben ond wahre Be- 
rcichernngen nnserer Literatur hinzugekommen, dia wif 
der Rdhe nach aufiUbren wollefi. 

Zuvdrderst S. 137 flf. Germanici Caeaarh Araiea 
e codd. Bas iL Bern. EinsiedL emenäaia et suppleta. 
Wir erhalten hier des Germanicus Bruchstücke in einer 
vielfach berichtigten und verbesserten Gestalt, zu wel- 
cher Hr. Orelli mehrere neue Hftlfequellen aufs Treff- 
UoheCe zu benutzen verstand. Das Vorwort gi#bt aacfa 
hierSber näheren Aufschlnfs. Aufser der ältesten Hand-" 
sekrift y welcher Hugo Grollus diese Brnchstaek« 
edirte (sie ist bekanntlich mit lauter Uncialbuch^aben 
geschrieben von unserem Heransgeber mit G be- 
zeichnet), kommt hier in Betracht eine Basler des neufi- 
le» Jahrhunderts (nebst dem Scholiasten) von vorzügli- 
chem Gehaltr, die der Herausgeber selbsl verglioh (/^); 
dann dne B^er (B) ^ne Seholien aus" dem zehntMi 
Ahrhnnderl, ebenfalls vom Herausg. verglichen; ein« 
Handschrift der Abtei Einsiedlen ohne Scholien aus *dem 
eilften Jahrhundert {E)^ von besonderem Gehalt, ward 
von Hrn. Orelli ebenfalls selbst verglichen. Dazu kommt 
die in Seebode s Neu. Archiv für Philol. Ii , 2. p. 125 ff. 
niitgetheilte Cdlation einer Freiberger Handschrift, deren 
Zeitalter nicht näher bekannt ist (F), und die SioiiiseiM 
(P) Handsehrifl, von weicher die iScttto prmcepa des 
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f'lctor Pisanus (Venct, 1488.) ein genauer Abdruck zu 
9eyu scbeiot. Auch letztere befand sich im Besitz de« 
Henmgdiers, der die Aogabeo Ober diese HaodsdiffiiWD 
mit einer UntersochuDg über den Werth demelbes bii^ 

' sichtlich ihres Einflusses auf die Gestaltung- des Texte 
begleitet hat, welche durch die beigefügte Tafel, ii 
weicher die Abweichungen der genannten Handschrifiei 
Von einander und von dem Texte des Herausg^ebers it 
eine tabellarische Uebersicht gebracht sind 5 nicht weaifi 
an Anschaulichiceit gewinnt Als ResulU|t dieser Unter- 
suchung ergiebt sich, dafs die mit y^. Fl P. bezeichneter. 
Handschriften meist eine auffallende Ueberei nstimmua; 
Seigen und deshalb wohl Einer Familie angehören moger 
während ilie drei andern B. £. 6r. eine zweite Fandlie 
bilden, welche im Ganzen den Vorzug vor jetier ver- 
dient, und die der Kritiker nur bei sichtbaren Fehlern 
und Verderbnissen verlassen darf, wo er sich an die 
andere Classe und zwar zunächst an die Haodsclirift ^, 
(die Basler) zu wenden hat, indem diese, obwohl von 
einem höchst unwissenden- Schreiber copirte vBBii'4Htäx\ 
mannichfache Schreibfehlerund selbst Auslassungen eut- 

, Wellte Handschrift doch aufiallend genug an mehreren 
Stellen die allein richtige Lesart oder doch die näclistea 
Spuren derselben darbietet. Die älteren Ausgaben dieser 
Bmchstlicke sind für die Kritik von wenig Belange, dhrie 
alle aus der Ediiio prmceps geflossen sind. Dchb^ itUb 
Werth hat die von HugoGrotius, dessen Verdienste nach 
Gebühr hervorgehoben werden, besorgte Ausgabe; au» 
der Vorrede ist auch S. 151 ü. das mitgetheilt, was auf 
die Gestaltung des Textes und dessen Schicksale sicli 
bezieht. Der Gebrauch, den mannen dieseni Gedte h 
und dessen alten Erklärer auf den Schulen des Mittel- 
alters von dem vierten Jahrhundert an bis zum zwölften, 
zum Unterricht in den Elementen der Astronomie uod 
Mythologie machte , wo oft selbst der Text dieses Ge- 
didites bios zu Erklürung , unter astronomischen Snick- 
nnngen und Figuren, benutzt wurde, hat unstreilig'Tiel 
fen dem Verderbnifs des Textes selbst beigetrageu , uuJ 
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ist mit als eioe Hauptursache zu beirachtea , warum das 
Ganze so TerstGmmelt auf uns gekommen. Denn bald 
wurde der Text allein abgeschrieben, bald mit dein 
alten Erklärer, bald in Begleitung von Pignren und 

Zeichnungen, bald in abgekürzter Form, mit beliebi- 
gen und willkührüchen Auslassungen und Interpolationen 
und dergL m. Unter soleheu Umständen konnte das' 
Bestreben eines neuen Bearbeiters gewifs kein anderes 
seyn, als das, was unser Herausgeber S. 150. in Absicht 
auf seine Leistungen bemerkt: ,yld vero mücc proi^o- 
Sit um mihi fuit , ut Germanici opusculum rlenuo ad 
codicum auctoritatem revocurem et probabiUteVy quctn^ 
tum nunc Ucet, emendarem;" obschon er selbst die 
Worte unmittelbar darauf folgen läfst: ,,p€rmulia sane 
quum plurium Codd,, tum cor^ecturae ope m iäm 
depravdto poemate corrigct posteritas." Indessen ha- 
ben wir immerhin durch die Bemühungen des Heraus- 
grebers bei der eben so umsichtigen als verständigen Be- 
nutzung der oben bemerkten handschriftlichen Hfilfs- 
mittel. <iiese Bruchstficke In einer ungleich lesbareren 
und bericlitigteii Gestalt erhalten, was schon ein ober- 
fiächliclier Blick in diese Ausgabe zur Genüge lehren 
kann. Die äufsere Einrichtung ist übrigens der bei den 
Fabeln des Phäfirus vollkommen gleich, indem auch 
hier unmittelbar unter dem Text die Abweichungen d^er 
Handschriften möglichst gedrängt und kurz angeführt 
sind. 

Auf iVic Ar atea folgen in ähnlicher Weise kritisch 
behandelt und berichtigt und mit Angabe der abwei- 
chenden Lesarten unter dem Texte, S. 198 ff. die Reste 
der Prpgnosiiea des Germanicus ; das erste Stück findet 
sich in den Handschriften B. E. G, und fehlt dagegen 
in A.F,P; von dem zweiten Stück sind die ersten fünf- 
zig Verse aus Burmann Anthol. Lat. V, 51. (Tom. IL 
p. 838.) und nach der Basler Handschrift gegeben, der 
Rest nach den Handschriften ^. F, und der Edii, prb^ 
ceps, indem er in den Handschriften B. E, 6. fehlt. 
Nach . diesen drei Codd. ist dauu das dritte Bruchstück 
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geliefert, welches dagegen in j4.F,P. fehlt. Dazu komnt 
noch endlich ein viertes unbedeutendes Bruchstück aus 
Priscia nus. 

P. ff. Pervigiüum Veneria ad Codd. Salmas. 
e$ Püh. exaeium. Eine zweite, nic|it minder schätz- 
Imre Zugabe. Bekanotlieh fehlt es, was die Zeit der 
Ablassang uad. den Verfosser dieses Gedichts beCrifflt, 
nicht an den yerschiedensten Urtheilen und Ansichten 
unter den Gelehrten, welche sich damit beschäftigt ha- 
ben (s. das Niihere in meiner Rom. Lit. Gesch. §. 129. 
S. 269 f!. neue Ausg.), und diese greise V^erschieden- 
<^ heift.der Ansichten, die sich natürlich auch auf Darsteir 
lang und Inhalt, kurz auf den Charakter des vorbaodeaeB 
Gedichts bezog, hat auf die Kritik im EiaBelnen ud 
die Gestaltung des Textes, der uns urkundlich nur mm 
zwei Handschriften bekannt ist, einen höchst nachthet^ 
ligen Einfiufs gehabt. Man machte an ein Produkt des 
dritten oder vierten Jahrhunderts nach Christo, an einen 
Afrikaner, die Ansprüche, die man an ein Product des 
classischen , Augusteischen Zeitalters bu machen gewohnt 
und auch berechtigt ist, und «ila man sich hier bald g^ 
Iftuecht sehen mufste , so liefs man sich sni ungerechtem 
Tadel gegen den unbekannten Verfasser des Gedichts 
verleiten. Ein solches Unheil eines Hegefschen Philo- 
logen f^quorum saepenutncro pcrmira sunt judicia" 
mufste auch unsern überall mit gewohnter Gründlich* 
keit und Umsicht der Forschung zu Werke gehenden 
Herausgeber um so mehr befremden, und dies veranlafst 
ihn nu folgender allgemeiner Bemerkung, die wir mit 
ganser 8ede unterschreiben: „Nos, qut mtVh tmqumH 
Sophhtetrum scholis ohnoxii, antiquUatem fj)sam per 
se et spectamus et cognovimus , saepissime m alja • 
omnkt aheamus riecesse est : rectiusque omnmo de 
toia iaiamm scholarum atultHta , quae, cei tam aipte 
umce veram sapientiam, acientmm , veritcäem arrm^ 
gantisahne aeae Jactiiai , allquando judlcuhU po&ie- 
rHaa." 

Hr. Orelli hält den Verf. des PervigUium für einen 
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Afrikaner aus «lern Ende des drUteii oder aus dem Aii^ 
.fang des vierten Jahrhunderte |iA«er«r ZeiUrechnung , 
mit ^^Jl^sicht auf cle.n ganzen Charakter dieses G»* 
djchtR, ilie darin herrfichende AiuHlnicksweise, Dar* . 
Stellung und dergl. m., so <lafs, wer mit Appulejus, 
/J'ertulJian, Arnobius, um nur diese ;zu nennen, einiger- 
inafsea naher b^annt i^t, gern diese Ansicht theiieii 
^i^,d. ändere, <1c^yxin :Abweicbende und zum Tbeil 
anich bi^ angeführte und benrlheiite Anaichten «über 
Verfasser und Zeit der Abfassung des Gedichts woUeA 
wir hier nicht wiederholen und verweisen deshalb auf 
.It^s^er^e jElöin. JLit. Geschichte am oben a. O. Das Einzige 
bemerken wir noch, dafs nach Hrnu Orelii's Urtheil von 
Verf. des Pervigükm nur da^ mit Gewifshfii^ sich 
l^fjianpten läfst^ dafs er filter jAs FtägetfimB gsevesen. 

Für die kritische Behandlung des Gedichts im Ein- 
zelnen lag bisher mit darin ein grofser Uebelstand, dafs 

die früheren Bear!)ei(er, indem sie das Gedicht in ein 
höheres, besseres Zeitalter (wo möglich, das classische, 
goldne) zurückzusetzen suchten, nun auch bemüht waren, 
im Einzelnen, d.h. in den einzelnen Worten und Aus- 
drQcken diese obre Ansicht zu begründen, und den 
Text des Gedichts auf diese Weise nach der Sprache 
und Ausdrucksweise einer besseren Zeit zu modeln (was 
man denn beut zu Tag emendiren nennt). So war 
freilich der Conjecturalkritik ein weites Feld eröfTnet. — 
ffCertalhn ergo/' ruft der Herausgeber S. 218. ans, ^ 
»ytisfue ad hodiemum diem cumtdatae 9uni emenda- 
tiones , susjiicioncs , trajcctiones " — und die Unsi- 
cherheit des Textes , die Ungewifsheit in Absicht auf 
das, was Lesart der Handschriften sey oder nicht, also 
n^it andern Worten, der gänzliche Mangel einer dipl4H 
matisiphen Grundlage des Textes^, mufste dazu nicht we- 
nig beitragen. Es Icani alsoancli hier vor Allem darauf 
an, dem Text diese urkundliche Grundlage wieder zu 
verschaffen imd ihn so seiner ursprünglichen Gestalt 

fifiher zu briiig^n. Diesem Geschäft bat sich dier Her- 

/ 
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ausgeber mit gleidier Beharrlichkeit and gleich gün- 
stigem Erfolg unterzogen, wozu ihn die genaue CoHar 
tion der beiden Ton diesem Gedicht allein noch Tor* 
handenen Handschriften, welche er dnrch die Hm» 
Sillig und Hauthal erhielt, insbesondere in den Sind 
setzte. Beide Handschriften , die eine als Codex Sal- 
masii, die andere als Cod, Pilhoeanus bekannt, und 
beide jetzt zu Paris befindlich, variiren im Einzelnen 
so sehr, dafs sie offenbar aus ganz verschiedenartigen 
Originalen abgeschrieben sind. Daher war es sehr 
«weckmfifsig, einen Abdruck des Gedichts nach den 
beiden Handschriften, einander gegenüber zu verao* 
stalten und die einzelnen Abweichungen des Textes in 
beiden Codd. durch den Druck hervorzuheben , wie 
solches der Herausgeber S. 220 f[. gethan hat; darauf 
folgt erst die von dem Herausgeber gelieferte Recen- 
sion des Textes, welchem am Schlufs Armoiatumes , 
iS. 284 fif., beigeftlgt sind, in welchen die wesentli- 
chen und bedeutenderen Verbesserungsvorschläge der 
gelehrten Bearbeiter des RemigUimn (nicht alle lud 
jede Conjecturen , sondern nur die „quae vere con- 
ferre viderentur ad carmmis criticam tractationem 
ac necessario si^tficari debehant , übt abeundum du- 
xeram ah amhorum Codd. leciionibus, S. 219.), der 
ilteren, wie der neueren, deren Ausgaben Hr. OreUi 
jBU diesem Zweck sorgfaltig verglich , anfgdfthrt nnd 
mit zahlreichea, eigenen höchst schätzbaren Bemer- 
kungen des Herausgebers, sowohl kritischen als ex^;e- 
. tischen , vermehrt sind. 

Endlich als Appendix S. 240 ff: Prisciani Cbr- 
men de ponderibus et mensuHs ab Aloysio Angetonio 
e cod. regio versibus XXXll supptelum. Diese Verse 
förderte zuerst ein gelehrter Itaiiäner, Luigi Ange- 
loni, in einer zu Paris 1811. über das Leben und die 
Werke des Guido von Arezzo erschieneneu Schrift aus 
. einer in der Pariser Bibliothek befindlichen und die 
musikalischen Schriften des genannten Guido enthal- 
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tenden Handschrift zu Tage, und Hr. Orelli giebt sie 
Ulis hier aus diesem seltenen und wenig bekannten 
13uch (in wekhem gewifs Niemand eine neue Ausgabe 
jenes Gedichts des Constaniinopoliianischen Gramma- 
tikers, als Zugabe suchen wird) in vielfach berich* 
tigter Gestalt, mit Beifügung der Abweichungen von 
<leni Texte in den übrigen bereits bekannten, und 
neuerdiugs durch einen glücklichen Fund von Endli- 
cher aus einem jetzt zu Wien befindlichen Bobbio*8chen 
Palimpsest bedeutend vermehrten Versen. , 

Chr. Bahr. 

Am Schlüsse dieses kommt uns folgendes zu: 

Phaedri fahutae novae XXXIL Tg eodke Faiieano redintegratae 
ab jingelo Majo, Sh^j^^iUmentum editumU O^el/tanae. Aeetdunt 
FtMU Sgri eodd, Banl, 9t TWrtc. antifuitiimi cum tenfentiif en*- 
eiter XXX, nunc ptimum edüh, 2Virtclj f^fpii Oreffü, Fueisltiit 9t 
Soehrum. MDCCCXXXU. 

Die oben S. 1234. erwähnten zwei und dreifsig Fa- 
beln, die, wie man bisher glaubte, blos in der Neapo- 
litaner Handschrift (und hier sehr verstflmmelt und ent- 
stellt) existirten , erscheinen hier aus einer durch A. Mai 
aufgefundenen Vaticaner Handschrift des 15ten Jahr- 
hunderts ungleich vollständiger und berichtigter, ob- 
schou beide Codd. aus einer gemeinsamen Quelle, wie 
es scheint, geflossen sind. Wir werden auf diesen wich- 
tigen Fund, dessen Bekanntmachung in Deutschland wir 
Hrn. Orellfs BeniQhungen verdanken, später znrQckkom- 
men, und können hier nur im Allgemeinen auf dieses . 
j aiierdiags wesentliche Supplement der gröfseren Ausgabe 
, aufmerksam machen, da es durch des Hrn.Oreili Bemü- 
I liungen nicht. Wenig gewonnen hai 

Chr. Bahr. 
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KURZE ANZEIGEN. 



Handfibel. Erste Mth, Laut- und Wortbüeklein, It a sei 1%Z0. 8. 
( 60 S.) Anweisung zur Etnrie^ung rfet ersten Sprachunterricht». 
fiofd 18a0. 8. C200 &> 

» 

Wenn wir ein Paar Elemenfarböclilein in dienen Blättern nn* 
seigren , lo Itann dat nur durch deren beiiondem Werth f^ereehtlertigt 
werden, den ale mglelch für die Wiaeentchaft der Methodik hai^n. 
Dieee vorliegenden neigen nSmlich in einem wo reiflich durohdachten 
Gange und an sorgfältig gewählten Materialien« <lie Geaetae der Ent- 
wictkliing im Beispiele anf, und InsHcn die Snchc scihgt Npreehen. 
Oer Lehrer, welcher aie gebraueht, bedarf nichU weiter, um den 
.geraden Weg so einer erwünschten GrundkenntniH« der deutiieheii 
Sprachlehre darin SU erblicl^en, und sich dabei selber anschaalich 
SU belehren. 



Die BrakhmgiamtaU für JOTnifsr auf ^ttganttfi^fji^mUieH m H^eh^ 
garten, naeh ihrem ümfamg und Z1^edk SetcArtaftim «en J. A. 

Schlipf, Lehrer der Just alt. Mit einer Vorrede von Pfr. M.G,jL 
lüeeke. Gdn^ifgen, J. C. Ga^f», 1831. 8. (ÄX u. 82 A\> 

„Man Itann nnr dann grofse anf das ganie Volk und dessen 
Brfiehnng sich erstreckende Fruchte der Jugenderaiehung erwarten, 
wenn die Ersiehnng nicht jwhojn im 14feii 4ahre aligebmchen und 
nafgegelMtn/ sondern wenigstens bis ins 'SChite Jahr fortgesetst wird;** 
sagt der würdige Torretiner als ein behentigenswerthes Wort, und 
wendet es auf* die Anstalten ff9r Armenblnder und Waisen an, 
die Ton nnserm pädagogischen Zeitalter ihr6 Tellendnng erwarten. 
Jene Anstalt ist hier beschrieben , und als eiae von der Zeit gofor- 
4erte und sehr wichtige Angelegenheit erklärt* Sie ist von S. M^. 
de ni jetzt regierenden König von Würteralierg gestiftet worden. Sie 
reihet sich an die namhaftesten ähnlichen Institute an, — das Fei- 
lenbcrgisch - Wehrlische in Hofwyl , von der Reckische in Dfissel« 
thal, Kopfische in Berlin — > als eine RettungsRn^taU für verwahr- 
los'te Kinder. Die Gesetze und Einrichtunfrc n , nebst manchen Nach- 
richten sind interessant für den Criiiiin;iliNten und Polizeibeamten 
wie für den Pädagogen, und der Mcnflchenireund freuet sich solcher 
* Fortschritte in der Verbesserung einer sonst cum Unheil heranwach- 
senden Jugend. I 

Schwärs. 
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lieber da» Leuchten der Ostaee nach eigenen Beobachtungen , 
nebst einigen Bemerkungen ü(fcr diese Erscheinung in andern Mee- 
ren, von 0. A. Michaelis, Dr. med. in Kiel. Mit einem Vor- 
worte vom Herrn Etatsrath , Professor Pf äff, Ritter de» Panne- 
brog u «. w. Mit Z Kftln. Hamburg 18^0. 52 6\ 8 - 

Diote kl«iii«, aber gdbultreiehe , Schrift Terdivnt Mhr die Aaf- 
n0r1is«aikeU dee PqMicimw. Sejtdem Bftwlich Ttleeius die Be- 
hauptung oufgesCellt |iat, 4af« nur Wcltumeegler über die inerlc- 
würdige Erscheinung de« Iicocht^n« der See gründliche Forschungen 

aoxustellen vermöchten, weil nur diesen genügende Bcubuchtiingen 
zu Gebote ständen^ scheinen alle übrigen Ton der UntcrBUchun<>;^ die- 
ses interessanten und noch immer nicht g^enugend erlilfirlen IMuino- 
mens abgeschreckt zu seyn. Ganz r5<'htig bemerkt aber der Virl., 
dafs dem Weltiimsegler auf seineu Fahrlea im unermefslirben Oceaiic 
die llülfsiiiittcl zum ruhi»en Experimentiren Mcit mciir Ichlen , als 
dem Bewohner der Mcerchk ästen , nnd dafs daher der letztere zwar 
nur partielle Untersuchungen , diese aber di'stu gründlicher aiizn- 
•tellen im Stande ist. Die yorliegenden beziehen sich daher zunächst 
blos auf das Wasser der Ostsee, sind nbcr wegen der Genauigkeit 
lind Vmticht , womit sie nngeatellt Warden » ein eehr ediAtilMuner 
Seitmg cum Gänsen. 

Ale Endreeultat neigt der Verf. ei^ ibemeugend« dnA das 
Leuchten der Oettee im Allgemeinen von gewissen Arien sehr kleiner 
Infusorien herrührt, deren sich In Menge im Se ewn s s sr unter nndeten 
nicht leuchtenden vorfinden. Auf einer der beiden Knpfertafeln sind 
die meisten der beobaclitetcn so abgebildet , wie sie in einem Tropfen 
bei 80fBcher Vergröfserung des Durchmessers erscheinen, die leuch- 
tenden aber einzeln nach einer 220 fachen Vergröfserung. Das Leuch- 
ten derselben tritt nach jedem mechanischen und chemischen oder 
elektrischen Reize derselben ein, und verschwindet einige Zeit nach 
Ihrrm Tode. Ueber die eigentliche Uffiachc der Lichtentbindung 
führt der Verf. die verschiedenen früheren Meinungen an (wobei man 
jedoch dasjenige ungern vermifst, was durch riacidus Heinrich 
bereits gesagt int) , tind zciirt die Unzulänglichkeit der meisten auf- 
gestellten Hypothesen. DüIh das Licht kein elektrischcH , sondern ein 
phosphorisches scy, wird jeder für gewils halten, der die Phäno- 
mene selbst beobachtet hat, worin aber das eigentliche WcKcn dieser 
Phosphorcscenz bestehe, darAhcr will der Verf. seine Untersuclmngea 
weiter fortietaen, deren Resultate das Puhlicnm gewifs dailtliaff auf- 
nehmen wird. 

a u n e k 9, 



Digitized by Google 



iUi FImH Cmm«U|(B ed. BoMie. ' 

Juetom elcuHei Latini ad optimorum librorum fidcm editi cum varia- 
ram Icctionum delcctu Curante Carola Zell. yoUuMn XIV, XF. 
XFIu. XVll. Stutt^^artia« twiitat CaroU Hoffmanm. MDCCCXXX 
und MDCCCXXXL 8. 

Auch mit dem beeöDdeni Titel : 

M. Aiti Plauti Comoßdiae, Om varimrumieetionumäfileetut»' 
ihm edidit Friderieut Henrieu» B9ikt. Folumm L XOl 
undlUS. Vid.lL VnS. V6LUL 112 & VoL IF. IgY & 
i» 8. — (Preia 1 Bthlr. 12 gr. «der 2 fl. 24 kr). 

Als Fortsetzung der in diesen Blättern fruhcrhin angeseigten 
Theile dieser Sammlung Römischer Autoren zutu Schulgebi*auch 
führen wir die zuletzt erschienenen vier Bände des Plautus an, die, 
Aowohl was Anlage und Einrichtung des Ganzen , als auch was die 
äufsere Form betrifft« ticli ganz genau den früheren Bänden an- 
•diUel^eSy io iaOi da« dort io dieeea Bestehungen Gesagte, auch 
Ton dleeer weiteren Forteetsung gelten mafa, snnml da dee Herana- 
geben Sorgfalt aichtbarUeli überall in eritennen ist. Unter dem 
Text aind die bedeutenden Abwelcbnngen aafgefahrt, dem Text nelbtt 
mdglicbateSCbrreetheit gegeben and auch durch berichtigtea Metnui 
gesorgt, daa in ühnlleher Weiae» wie der Heranageber aolchea bei 
■einen Anagaben der Griechischen Tragiker befolgt hat, am Rande 
«ines jeden Yeraea durch kürzere Zeichen bemerkt ist. IKne Ucber- i 
•lebt der Lebens um stände des Plautos nach Fabrlcius und Andern, 
ao wie eine Gharakterlatik der Teracbiedcnen AusgabenJ.dea]iflaatas 
bia auf ansero Tage herab ist dem ersten Bändeben Toranges teilt, 
welches überhaupt folgende Stücke enthält, und zwar in folgender 
Ordnung: Amphitruo ^ Jsinariay /4ululariai das zweite Bändchen ent- 
liält Bacchidea y Epidicus ^ Menacchmi; das dritte Casina, Cistellaria, 
Curculio, Captivi ; das vierte Mercator , Miles gloriosus^ Stichu8. Die 
billigen Preise, die der Verleger für diese Ausgabe des^Plautiis , SO 
wie für die früher erHchiencnen Theilc der Sammlung gestellt hat, 
erleichtern, zumal liei dem schönen und currecten Druck die £in- 
führung und Anschaü'ung auf Schulen. 



JDi piadrUaitro eireuUuri nhnivathnm piaedam aaefere Erneut, GsÜ 
Grefte, PkUoa, Doet^t MankaeB. in aead, PhU^pma jmmrtim lia- 
ceate. Morfrargi, §umptibtu JSfiMrt. 1881. 14 A 4to. 

Diese kleine Schrift enthält einen schätzbaren Beitrag zur Lehre 
von den Vierecken im Kreise. Alle Vierecke in einem kreise, welche 
von vier gegebenen Linien gebildet werden können , haben viele Ki- 
genibümlichkeiien , wovon einige schon bekannt sind; die £ntwicke- 
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lung einer ganzen Reihe neuer hierher gchörigcnJSätze mfinht <len 
Gegenstand dieser Abhandlung üuh. Ziinärhst zeigt der V'crf. , dafs 
nu8 vier Linien, deren eine immer kleiner ist als die Summe der 
drei übrigen, in einem Kreise aar drei verschiedene Vierecke ge- 
bildet werden können; dafs von den swdlf Winkeln dieser Vierecke 
nur techi, ond Ton den Torkoiiimeiideo lecha Diagonalen nur drei 
Tencliieden aind. Eben ao wird die Zahl der ▼erecbiedenon Dreiecke, 
welche durch die Diagonalen entatehen , auf aechs .redncirt. Unter 
* 'Voraaeaetsqng dea bebannten Sätsea: dafa in einem Viereck einen 
Krelaea daa Product der beiden Diagonalen der Summe der Prodacte 
Ulla dei| entgegengesetaten Seiten gleich ict, entwickelt sodann der 
Verf. mehrere Gleichungen, welche theils den Zusammenhang der Seiten 
und der drei Tcrschicdenen DIa<;onalcn , theils die Daratellnng einer 
jeden dieser Diagonalen durch die Seiten der drei Vierecke angeben. 
Der Halbmesser des Kreises, dem ein Viereck eingezeichnet ist, wird 
durch die Seiten dieses Vierecks bestimmt; eben so ist der Flächen- 
räum eines solchen Vierecks durch die Seiten desselben darstellbar. 
Weil nun die Seiten und die drei Diagonalen sich gegenseitig be- 
stimmen, so kann sowohl der Halbnäesser des umschriebenen Kreises, 
als der Flilclienraum eines Vierecks auf mehrere Weisen an;;cgebcn 
werden, wie der Verf. durch Entwicklung einer ganzen Reihe sehr 
einfacher Gesetze zeigt So wie in den diei Vierecken, welche 
einerlei Seiten haben , nur drei Diagonalen unterschieden werden 
können, eben so lassen sich, wenn man die Segmente einer Diago- 
nale mit einander multiplicirt, nur drei solcher Frodncte unter* 
acheiden, und ea' ist anfaerdem noch der Tom Yerf gefundene Sats 
merhwfik'drg, dafi ein solches Product dem Product aus allen Seiten 
dea Tierecks, dividlrt durch die swelte Potens jener Diagonale, 
welche in dem Tiereck nicht Torkommt, gleich ist Auch finded,. 
wie der Verf. seigt, snr Bestimmung der Entfernung des Durchs 
achnitia der beiden Diagonalen in einem Tiereck von dem Mittel- 
puncto des umschriebenen Kreises ganie elnfaeho Relationen statt. 
Zuletzt zeigt der Verf., dafs ans dem Halbmesser des Kreises und 
den Winkeln der Vierecke, ferner aas dem Halbmesser und den drei 
Diagonalen die Seiten der Vierecke gefunden werden können, und 
schliefst mit der Entwicklang der Bedingungen « unter welchen die 
drei Diagonalen der Vierecke in demselben Kreise ein Dreieck bilden 
können, in welchem die Vierecke gezeichnet sind. 

Aus dieser kurzen Uebersicht wird sich ergeben, dafs die ge- 
fundenen Wahrheiten eben so interessant als neu sind , und Ref. 
kann noch die Versicherung hinzufügen, dafs man dem Vortrage des 
Verfs. mit Vergnügen fuigt. 

Müller. 
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1) l'oUatändige Deutsche Schutgramm attk. Fte /• Cf. 
Richter^ Dirccter einer Erziehiinp^sanstalt tn Leipzig. J^e^»^, 
hei Ludwig Sekurnttun. 1881. iUl und 405 8. 

2) Fafalioke Deutsche Spraehlehre für Bürgerschulen und 
miUlere KUueem der Gigmmmiem4 Vem Fr. Sehukart^ Vorsteher 
«Imt M en m TMUmeekM im B^rUm* JkrMi, hei Q, BMga, 
1881. Xif^mud 814 & a 

No. I. Der Verf. halte (Vorrede S. IV.) bei dpr Bearbeitang 
dieses Lehrbncliet Zunächst «eine eigene Anstalt, in welcher ein drei- 
facher Coreni der Deutschen Sprache Statt findet, im Ange. Oer 
erste Cursus umfarst die Etjmolngic; der zweite eine Wiederholonf 
und ausführlichere Hehandlung- dir M'ichtigKten Capitel der Etj-mo* 
logic, namentlich der Zeitwürier, Pi-Hpositioncn und Cnnjiinctionen , 
so wie die Rcctionslchre ; der dritte die Satzlehre als Fundament 
des St^ls. Mit diesem dreifachen Cursus geht der Unterricht in der 
Orthographie parallel , welcKe letztere überhaupt mit besonderer 
Sorgfalt und Au8führlichkeit behandelt ist (von S. 209—372 ); auch 
verdient es dankbar anerkannt zu Herden , dafw der Verf. sieh bei 
der Leluro von {der Rechtschreibung an das gangbare Bessere stets 
gehalten, «od selbst den Grundsatz aufgestellt hat, dafs man in 
einem Lehrbnelie ffir Schalen mit der Anfiiahme dee von dem Uehli- 
dien gani nhweichnnden Nenen mit Torticbt su Werke gehen ranme. 

Bine gewlem» Vollttftndiglteit nnd Anaföbrlichkeit l&fet «ich dem 
Bnehe nicht abtprechen, vnd waa es anfaerdem ffir den Uatmicht 
sehr empßehlt, sind die im Darchsehnitte gnt genrählten Beiapieie, 
«eiche die schwierigeren Regeln den Scbolern dentUcher nnd ihm 
Anwendung leichter machen. 

Die Lclire von der Pnisodie ist mit Rocht von dem Inhalte der 
Grammatik ' ausgeschlossen ; denn dieselbe wird in dem Wirkung!* 
krcine, für welchen dieses Buch bestimmt ist, wohl selten ein Ge- 
genstand des Unterrichtes, und sollte dies Bedürfairs eintreten, em 
fehlt es nicht an guten Anweisungen. 

Zu bedauern ist nur, dafs die Brauchbarkeit des Buches in 
etwas durch viele Dinckfchler, welche freilieh grofsentheils auf den 
»wei letzten Stiten berichtigt sind, erschwert wird. 

No. 2. Hier findet fuan nicht eine nach hergebrachter Ordnung 
, aafgestellte Sammlung von Regeln, sondern vielmehr die Grundzüge 
einer fbfklicben ErftUrnng des Sprachbaues, wodurch den Schüleni, 
heaonders auf Gelehrten - Schulen , unter der Leitung des Lehrers 
na einem Bewnfstsejn der angeborenen Spruche Yerlmlfon werden 
anlle. 

Das Buch ist ei^gethellt in drei TheUe. Der erste handelt ven 
der Bildung des Satiea und seiner eiwelnen Worte (S. 1—118.); 
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der zweite vun tler Bildung der Periode (S. 119 — 214.); (^^'r dritt«; 
von den Abweichungen der Sprache und von der Anwendung der 

Sprachlehre (S. 215—2740. . . 

£iaek iieMni4mii etydiofaigUclien Tboil hat diete Gitemmatik 
Mch Amb Zwecke, fAr welebea em l^earbaUet iel» niekl. Beigefügt 
sind aber etjmologieeJie Tafeln, weleke oeben den Regelä 
Aber die Tenraadlungen' der Worte aaeh die A'ddeatangaa aae.der~ 
Lehre Tiia der Wortbildunff enAalten,* die dieiar firlilAnuig' der Hot- 
tenjpraehe noch liinBasurägeii sind. 

Das Ganse ist mit Sorgfult und Liebe behandelt, aad der Verf. 
erwarb sich durch diese Arbeit eia wahres Verdienet ttm die Mo- 
UMtie bei dein lliiterrichi in unserer Muttersprache, so wie denn 
auch das Buch selber, wie der Verf. ausdrücklich bemerkt, aicht' 
der Spracliwifteensciiaft,- aondern der Lehrkunat angeiidrea ■oU. 



Bpistolue Bentleji, Graevii, Ruhnkenii , IVyttenbachit 
selcctae. Aimutatione instruxit Fridericua Carolus Kraft, 
theol. vt phil Dr, Jofiannet Ilamburgenah Director et Professor. 
Mionae, impemU librariae Hammitrickianae 1831. XI u. 374 S* 
in gr, 8. 

Wir kdaaea dieaer BriefeamnluBg, ee wie aie hier aaigealattet 
i^ar naa liegt, nur reeht viele Leeer anter der Claise wnaaohaa« ffir 
welehe eie. ^er HeraAigeher sanäehat beatimait hat Wir wailea 
hier nicht die Gründe wiederholen, welche die Leetüre neu-lateini* 
aeb'er SchriftateUer nteiit bloe natzlich und erspriefsiich, sondccif 
aeiliat nblhwendig: machen, woia gründliche Kcnntnifs der lateini- 
echen Sprache , insbesondere wenn . eine gewisse Fertigkeit im latei-^ 
nischen AuNdrnek (es sey schriftlich oder mündlieh) erzielt werden 
soll, die man doch vun jedem Gelehrten, von )edeni >vis8enschaftlic1» 
gebildeten Mann, billigerweise erwarten kann oder doch wenig^stena 
erwarten sollte, auf dals er der lateinischen Sprache, als des ge> 
lehrten Austnusehungsroittels aller Nationen und Zeiten, voltkommen 
mächtig 6ey. Dafs zu Erreichung dieses Zwecks die Lectüre vorzüg- 
licher neuerer Lntinisten sich insbesondere eigne, ist anerkannt, und 
bedarf darum hier keiner besondern Auseinandersetzung , selbst ab. 
geaelMa vaa inaaefaea aadera Vertheilen, die uAi dieaer Lectfire yer- 
haadea aiad» 4ach anaer Heraaegeber hat 1a dem Vorwort aaf Meh- 
reree der Art aafmerkaam gemacht and beheraig^aawertbe Wiahe 
gegebea. 

Ea aathalt die vor on« liegende Sammlung aavdiderat neah 
aad swaaalg voa Beatley aad Gräviaa an einander gegea- , 
aeltig geachriebene Briefe. Dann folgea Briefe voa Bahakea, aad 
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zwar fünfzehn an Ritter, vier an Dorville, acht an Er- \ 
nestt, acht an Heyne« und sieben an Yerscbiedene Personen 
(darunter einer u Etat, der bekanntlich Rahnken'a Mitechnler in 
jüngem Jabren war). Dea Beat lillea fftaff nai rlenig Briefe 
vaa Wytteabaeh, meiei aa TeneUedeae Gelehrte, ipnd awar aa 
die bedeatendaten jener Zelts aaeb aa aiaacbe aoch lebeade, ge- 
fMtelt Wae .abtftrlieh das Interesfe Termebrly wie denn dberhanpt 
der Heraaegeber bei der getroffeaea AaswaU eben tewelil Form and 
Darttellaag, ala aaeb den Inhalt berfiebalchtigl and dadaroh leiaer 
Sammlnag einen etgenea Beia ▼erllebea bat. S. 242. folgen kane 
Biograpbiea der Tier Männer, von welchen Briefe in dieie Suam- 
laag anfgennmraen sind , zugleich mit Angabe der Quellen , aus 
denen ausführlichere Nachrichten über das Leben und die Wlrk« 
camkeit dieser Männer zu entnehmen sind. Der einfache , klare Vor- 
trag und die classiscbe Sprache des Herausgebers nincht dicRc Schil- 
derungen zu einer recht angenehmen , für jungte Leute pasRcnden 
Lectürc. Mit S. 260. beginnt die Annotatio ; sie enthält Bemerkun- 
gen über einzelne Stellen, Ausdrücke und dergl. m. , die in den vor- 
her abgedruckten Briefen vorkommen, und als minder classisch, um i 
so eher ein^^r Berichtigung- oder Bemerkung bedurften , als der Ge- 
branch und die Anwendung solcher mehr oder weniger unlateinischen 
oder doch wenigstens nicht classischen Ausdrücke in den Schriften 
aeaer Lateiner, die ale Hatter den Jüngling dleaea eollen, nm se ' 
gefdbrlicher and nnohtbelliger Hw dieeea werdea kann, wenn er 
alcbt bei Zeiten gewarnt aad aaff das Ricbtlge blngewlesen wird. 
8o eatbdlt dieie 4#aaotalle (äbalieb der« welclM der Tfyrf. einer frä- 
har ereebieaeaea Samailaag Toa Maret'e Briefea heigefigl bat) eiae 
Ifaaae rea Spracbbemerbaagea aar Fdrderaag der Reiabelt den La- 
ttfaieebea Anadracke, aas welcher Lehrer wie Schuler Viel leraaa 
können; damit elnd aaeb Erörterungen aam Verat&ndnifs mancher 
in den Briefen vorkemmenden Ansplelangea eder aiancber Verhält- 
nisse and Personen, die darin Torkoanaaiy m wie lahlreiebe literär» 
historische Nachweisungen verbunden. 

Aus dem Allen erbellt zur Genüge die Nützlichkeit dieser Samm- 
liinn^, der wir nar allgemeine Verbreitang und Theilnahme wün- 
schen können. 

Chr. Bdhr> 
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Am'as. Nor. wur^e der GeburtoU^ des bSchstseligen 

Grofs Herzogs KARL FRIEDRICH, dem die Universität 
ihre Wiederherstellung verdankt , in der üblichen Weise durch 
die Vertheilung der jährlichen Preise festlich begangen. Die 
bei dieser Gelegenheit in der ahademischen Aula gehaltene 
Rede des zeitigen Prorectors, Hofratli Dr* Rao^ lianddte 
de vi naturae in rempubUeam» Sie "wird nächstens im Dmok 
erscheinen. Der Redner halte die Freude, bei dem Ueber- 
bliche des zurücligelogten Jahres berichten zn können , dafs 
die Universität im Laufe desselben hetn Mitglied des Lehrer*» 
und Beamtenpersonah verloren liabe; ein PHTatdocent^ Dr. 
Ffailos« Le Beau, war 1iinziigel;onunen. Yon den Prettaitf. 
gaben war 

1. die theologische folgende gewesen: , 

AuiM rdtM^ jfosi mortem futuris e Vei TestamenH 
acrifilUt tarn cMOtucis quam apocryphU ratione eouegetico* 
crUioa cräatur atque illusU'eiurm - 

C< gingen 2ilrei Abhandlungen eiit^ die beide aiehr lobeas- 
Werth waren. Die tbeolog. Facultat .erkannle der einen mit 
dem Motto ans Piatons PbSdon: ataXov to a^Xpv nai 4 
tkiti^ fif/aX>7 den Preis, mit der Bemerhung, dafs der Druck 
dieser höchst gediegenen Schrift zu wünschen sey, der an- 
deren mit dem Pythagor ischen DenUsprucbe: nv axo- 
'ktv^q am^m s»^ ai^sp' aXsv^t^ov tX^i^g raasvot ciSbfavaxo^ 
etc. das Acceisit -zu. Bei der firbrecbnng des ver^eg^llen 
25eltifls zeigte sieb der Name des Verfassers der gdbrdnden 
Schrift : 

iGanKi' <}if£SSELBA€H, stii^. philos. 
aus Bremen. 
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a. Die juridische Faoultät hatte die Aufgabe gestellt» 

An ei quaienuM tfolent pacta successoria de here^ate 

tertii secundum praecepta juris Gcrmanici communis ? 

Es waren 2 Abhandtungen geliefert worden , mit den Sinn- 
wpk BnhfiH F^aan et hoc olim meminisse jutfobii.' und Distingue! 
Die erste schien der Eacoltät su fluchtig gearbeitet, die an- 
dere war gründlicher, jedoch wurde bemerht, dafo der Verf. 
das Rqmische Recht bisweilen unpassend angewandet habe und 
in (las Wesen des Deutschen Rechts nicht genug eingedrun- 
gen sey , es -viurde ihm das Accessit zuerkannt. 

3. Die medicinis-che Aufgabe war: 

Enumerari et tSjudicari physiologorum commenta circa 
muuera radicum anieriorum ei posteriorum nervorum spU 

nalium , et e.vperimenfis in i^iifis anwialibus instiiuendis 
erui , utrum radices anteriores motui et posteriores sensui 
! praesint , ut plures recentiorum opinantur , an res alio 
modo se habeat. 

Die eingereichte Areisschrift mit dem Motto: navxa 9o^ 
xipa^ere, to ttaXov «aTS^^STt war sehr gut gearbeitet und 

wegen der zahlreichen , von dem Verf. angestellten Versuche 
an lebenden Thieren, woraus die Richtigkeit des in ^er Auf. 
gäbe hingesteiilen Satzes erhellte, verdienstlich. Sie wurde 
des Preises würdig erkläit. Ihr Verfasser ist : 

Maximil. Karl Wilh. SEUHERT, 
stud. med. aus Karlsruhe. 

'44 Die philosophische Facnitlit hatte diesmal nach- 
stehende Preisfragen gegeben : 

a. aus der Philologie: 

Exhibeatur e» fonObus descripiio et hietoria Cythei» 
Laconiae oppidi, monstreturque, quam i^im habuerU hoc 
nodale Spartanorum ad Lacedaemoniorum res unit^sas. 

Die eingekoramene Schrift mit dem Motto : Ni/iil in stu- 
diis partium, QuinctiL, war durch Fleifs , gute Anordnung 
,nad Scharfsinn im Urtbeil gleich beifalls würdig, und erhielt 
den ausgesetzten Preis. Als Verfasser nannte sich : 

Jw Gb. WSraSB, slud. philol. aus Bergzabern 

in RhelnbaierD. 



Aas d«r Gesdiichte : 

Narreniur faia Bdgn et sepiem prih^indarumf fkedaraiae 
BataiHte genils inde a fine sec. XVI ^ et quidatk ita, ut 

dii>ersa morurn et institutorum apud Beigas et Bataxfos 
ratio ex ipsa historia iUustretur, 

Es war ein Aufsatz fUMrgeben worden , mit dem Sprache \ 
Servitus ^scordiae comes, concordiae liberias. Der Verf. hatte 

jedoch die Frage nicht richtig aufgcfafst und sich auf eine,^ 
nicht aus den Quellen geschöpfte Zusammenstellung von histo- 
rischen l'hatsachen beschränkt« Er iionnte deshalb den Preis 
nicht erhalten. 

Die neuen Preisaufgaben für den 2a« Nov. i832. sind : 
1. Ans der Theologie; 

Colliganiur accurateqiie inter se distinctis temporibus ei 
occasionibus judicentur, quae Martinus Lutherus de 
rebus liturgicis praecepia reliquit tum in libetiis pubkcä 
l auctoritate editis tum in responsionünu ad prindpum 00* 
clesiarumife qudestiones ab ipso factiSm 

3. Aus der Jurisprudenz : ^ ^ ^ 

Praecepta Juris Romani de crimine sietHonatus^ 

3. Aus der Medicin: 

Exponatur, quibus funiculi umbilicalis conditionibus in 
partu soUue viribus naturae absoluia idta foeiua pericU' 
tetur et quamodo - medSdnae forensis respectu hae amdi^ 
tiones dijudicentur, 

4* Von der philosophischen Facultät: 

a* aus der Landwirthschaftslehre^ 

Exhibeatur accurata descriptio regionis aUcujus i'c/ sin- 
guli cujusdam , majori s oero pagi, ita-quidem, ut omnia, 

quae ad agriculturam spectant , enarrentur et secundum 
doctrihae praecepta examini subjiciantur, 

b, aus der Physik : 

Facultas oariorum corporum in conducendi> ßuido electrico 
' i^el poutiifo i^el negativ a cel, Ermano intfenta, ab 
aliis deinde physicis negata, nonnulüs adhuc dubUs ob- 
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tmmm ui. Uuideratur ergo, mi fH^iKf ^ummium ll » ^ar^ 

tem iis experimen/is , quae publid juris facta nmt, > 

. ^ si fieri poiest , no\fts i^uil/usdam a^dUis illa facuUt^ denuo 

eü(>aminetw. 

Die TheologitelM Ftimüm «rtbetttt natar dni >i. Juni 
Mu dem Hrn. Dr. fhiL Hitsif; -ob scripta ediia, Mgnfs 
,linguarum ^riemkdmm Utewumque saarantm McieniUie d^cumeiiiu 
den Grad eines LicmUiaii sßripimrm mirae $t theologiae:, ko* 

not is causa.. 

In der Philosophischen Facultät hielt der Dr. phil. Le 
Beau am 27. Juni seine Probe - Vorlesung , und am 9. Joli 
Muie öffentliche Disputation pro facuUaU legendi^ 

Von der Juriftten-paoaltfit wulien sv Doctoren de^ lieble 
promoTlrt« em io> Marz Hr« HeriAlftiin Al&uri ddiitoa* 
Hier «Q»BMleii$ am 19. Mira Hr« Eatil MeiD^rtshagen 
aus Bremen; am 16. Mai Hr. Otto Christian, Marti n 
Schmidt aus Hamburg; am 17. Mai Hr. Heinrich Lage- 
raann aas Hamburg; am lö. Mai Hr. Eduard Binding 
au^ Frankfurt; am 21. Mai Hr. Karl Christian JUudwig 
Spiro aus Frankfurt und Hr. Gottfried Pieper aus Harn* 
iNirgj am 5« Jiuii Hr. Gustar Geib aus Lambsheim; am 
18. Juni Hr. Hermann Rudolph L$hr aus Hattiburg; am 
AO. Juni Hr. Daniel Hertas atis Itamburg ; anl 4. J«li 
Hr; tlduard Sehramm Hamborg; am 11. Juli Hr. 
A^bert August Meyer ans Lübeck, Hr. Adolph 
Müller aus Frankfurt and Hr. Ferdinand Möller aus 
Hamburgs am 25. Juli Hr. Simon Hermann Tidemann 
aas Bremen; am 8 August Hr^ Gaitar Heinrich Mir- 
chenpauer von Kieohdorff aas Hambarg; am iiL Aug: 
Br. Phüipp Meyer aas Bamberg; am aa. ABg.'Hr. Karl 
Hermann Marth aas Hanüiurg und Hr. Conrad Victor 
Alphons Breuls aus Bremen; am 28. Aug. Hr. Ludwig 
von der Pfordten aus Ried in Oesterreich; am 12. Sept. 
Hr. Richard Rentdorff aus Hamburg; am 16. Sept. Hr. 
Friedrich Wilhelm Horn aus Bremen; am 18. October 
Hr. Alfred SohädtJer aus Hamburg; am Sli. Oct. Hr. 
Ernst Göfsler aus Hamburg; am 18. Dee. Hh Hermann 
Gisbert Clemens aas Fhnkfert 
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Die Doctorwürde in der Medicin , Cbiiw^ie uad GebartA- 
liüife haben erballeu: am 2& Mäi^z Hr. Johann Baptiat 
Weintkeimer aot Oppenhtfim und Kr. Johannes Wey« 
land ans Darmstadt; am 16« April Hr. Job« Hainr. Menche 
aus Bremen; am 4* ^1 Hr. ' Jac. Graham Nichol aus 
ISorthumberland ; am 12. Mai Hr. Salomon Eduard Fiers ans 
cler Schweiz; am 4. Juni Hr. Robert Benckiser aus Pforz- 
heim; Diss« inaug. de Ha^morrktigia uteri inter partum ori0 
ex rupto oenae tunbiiicaits ramo. Am 14* Juni Hr* Georg 
Heinr« Friedrich Dühring aus Mecklenburg ; am i5«JuK 
Hr. Wilh. Horn aas Bingen; am %h* Jidi Hr. Johanne» 
Jacob Tobin aus London und Hr. Emil Du-Toit aus 
Modon in der Schweis; am 29. Juli Hr. Barlhold Gäde* 
chaos aus Hamburg md Hr»Rari Morits tob Sehilarli 
aus Bens; am to. Aug* Hr« Kiaolaus Gosti aas fiayralil 
am 3o. Aug. Hr. Jflc. Adolph BHamaaa ana Gulm ia dar 
Schweiz; am 8. Sept. Hr. Joachim Fried r. Hüben er aus 
Hamburg; am 10. Sept. Mr. Maurit. Samuel Heilbut aus 
Hamburg; am 8. Oct. Hiri *£deard Boreith aus Hamburg; ^ 
am 97. Oct Hn Ghrist. Halniv Wilk Posaelt aas Hai» 
delberg; am 17. Nov. Hr. Chrrst. Priadr. Wilh. RoUart 
Assistenzarzt an der Grofsherzogl» Irrenanstalt zu Heidelberg; 
am 15. Dec« Hr. GnstavNiebuhr aus Hamburg ; am 1 6. Dec. 
Hr. Georg Leo Wolf aus Hamhoi*g, dessen IMss«: Tracla- 
ittS aniUmnica''patäohgilat9 smiens äua$ 9b$€t9qi^mM rarummm 
de ßmnatiwe fibrarum musculwium im perieturdio a^ue im pkmrm 
äb0i€intm. Am ^3. Deo. Hr. Ladwig Wilk Theo^ Bi« 
sehe ff, Philosophiae Doctor aus Rheinpreufsen. l'itel sein» 
Dissertation: JSert^i accesiorii IVillisii anaiomia et phyäologia» 
Am 14« Jaii wivde das Dipkwa des Juhilarius, Herrn 
Br. Jok Wilk Vircaoad aas Bhimeathd hi dar Giafisehalt 
Schltftdea erneuert; 

Die Doctorwürde in der philosophischen Facultül a^ ^ 
htellen am 17. Febr. Hr. G. Fr. Richter, Assessor des Con- 
sistoni und Rector des Gymnasiums zu Narva ; am a5. Mai 
der Fürst Manuh-Bei ans Hindschesli in Bessarahiaa; am 
1. August Hr. WiAand Schmita« Lehrer an dar falMiaren 
Bürgerschule in C9lo; am 32. Aug. Hr. Heinr. Schweiat^ 
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berg aus Allendorf und am lo. Dec. Hr. Ernst Karl Kiet« 
Selbach aus Bremen. Seine Difsertation hat den Titel: 
Doctrina de rebus post mortem fuii^is ö genesi et psidmis Da^ 
^idis eruta atque illustrata» 



Verhandiungen der Gesellschaft ffir Naiur« 

wisseoschaft uud Heilkuude. 

Am 8. Jan. las Hofralh Muncke über einige Phiinomene, 
welche anscheinend eine Repulsivliraft anzeigen, sich aber auf 
ungleich starke Attractionskraft zurückbringen lassen. Dem- 
- näckst zeigte Derselbe einen Abgafs der durch Dr. Trail in 
Liverpool aas Pera erhaltenen Pan- Flöte oder Syrinz. 

Am aa. Jan, kielt GehHath T, Leonliard einen Tortrag 
iber die sficlenfSrmi^^ Abfonderangen basaltbcher Gebilde« 

Am 5. F'ebr. zeigte Derselbe an verschiedenen instructivca 
Exemplaren die blasigen Räume basaltischer Felsarten nebst 
ihren Ausfullangsmassen , und prüile die verschiedenen Theo- 
rieen über ihre Entstehung. 

Am 19. Febr. las Geh.H<^th Chelins über die Opera- ^ 
tkmen d^ Blasensteines bei Personen weibliGhsn GeseUaehts. 

Am 5. Hirz Ineit GekHolrath N ä g ele einen Vortrag über 
einen Fall ron Blutflufs , herrührend Ton einer beim Blasen^' 
Sprunge erfolgten Zerreifsung eines Astes der Nabelblutader. 

Am a6. Marz las Hofrath Puchelt über die Anwendung 
des Calomel in grofsen Dosen in Nerven- und Schleim-Fiebern. 

Am 14. Mai las Geh.Bath liedemann über die psyelsU 
aeben Erseheinangen bei Menschen mit awei Hopfen. 

Am a& Mai theilta fiofi:a)kb Muncke BemeffkuBgen mia 
über Wallen, sowobl in tropfbaren als in alastiscben Flüssig- 
iMiten* 

Am 11. Juni zeigte Geh.Hofrath Gmelin einige krokon- 
saure Salze vor, mit Erläuterung ihrer ^estandtheiie und Esf 
genachafWn. 

Am a6.Jaiii las Geh.Bath v. Leonhard- über dieScblak* 
beB| von denen Basaltgebiida begleitet werden , und nament- 
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lieh über die von ihm beob«ebtete regelrechte Oberiädie ge- 
wisser Schlachen. 

Am 16. Juli erzählte Geh.Hofralh Chelius verschiedene 
Kalle über einseitigie Lhhmung des Gesichts. 

Am 6. Aug* theilte Professor Geiger die Resultate eige- 
ner Untersadiungen .über Bereitung und Wirkung des Co* 
nün*s .mit. 

Am 20. Aug. prüfte Hofrath Puchelt die verschiedenen 
Meinungen über das Wesen und die Heilart der Cholera^ 
morbus. 

Am 27. Aug. schilderte GehJIofratb Nägele einen Fall, 
. wo neben einem tumor fibrosus aulE dem Grunde der Gebar- 
matter sich in der Torderen Wand des, wie in der Schwan- 
gerschaft entwicliclten , Uterus eine CysU vorfand, die eine 
zellige, mit einer gelblichen Flüssigkeit angefüllte, Masse 
enthielt. 

Am 29. Aug. feierte die Gesellschaft das höchst erfreuliche 

Geburtsfest ihres gnädigsten Protectors, Sr. Königl. Hoheit 
LEOPOLD , Grofsherzogs zu Baden u. s. w u. s. w. durch eine ' 
öilentUche Versammlung. 

Der zeitige Direetor, GelhRath Tiedemann, er5flPnete 
dieselbe mit einer Bede, worin die Veranlassung der Feier an- 
gegeben und eine geschichtliche üebersicht der Verhandlungen 
der Gesellschail in dem verflossenen Jahre hinzugefugt wurde. 
Demnächst wurden folgende Vorlesungen gehalten: 

Geh.Bath Tiedemann zeigte einige ostindische Schädel 
vor, namentlich von Malayen , und verglich deren Bau mit dem 
der Schädel von Negern und Europäern. Geh.Rath v. Leon- 
hard hielt einen Vortrag über die Veränderung granitischer 
Felsen durch ynlcanische Froduete mit Vorzeigong Ton Exem- 
plaren aus Velay; demnächst Prof* Geiger über das Conün, 
seine Bereitung und narkotische Wirkungen, desgleichen die 
Art seiner Bereitung und über seine Zerlegung und Verbin- 
dungen. Endlich las Prof. Bronn eine Abhandlung über fos- 
sile, auf Helgoland gefundene K5rper, welche einem, bis 
jetzt unbekannten, Thiere, HiypurUes Cyaikus genannt, snge- 
htfren* * 
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Am^' Not. las Geb.EUth t. Leonkardl tiber die Verä'n- 
derungmi dar Be«tandlhcile TertcbiedeBer mil.LaT« itt Bcriili* 
Mng gdiMiMfier Feltarten. 

Am 19. Not. tiieilte G€li.BBfft Tied«»«««* die intern. 

santesten Fälle mit wber die Eigenthumlictikeit gewisser Augen» 
manche Farben niclit zu unterscheiden , und prüfte die TCr- 
scbiedenen Thäorieen zur . Erklärung dieser Phnnonoene. 

Am 10» Oec fand obserranzmarsig die Wahl eines neuen 
Dmclors statt; ne fiel auf den GeLHofrath Dr.. Nagel«; 
der Hofrath Dr. Mancke bdüelt atatateomfiftig dasSecivlarist 
WL Hiemiebsl aeiglto HoHpiftii Mma<eli« «k nadi aciner An- 
•fabe veribetiertea Stereometer Tor, und das von IHrerelfaii 
aus Wallington in Northumberland eifondene, diuch £rw«r- 
mang tönende Instrmaent. 
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